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In der Kommission des Politbüros des

Mit dem Maß der
ZK der KPdSU

Zukunft
Selbst unter den Bedingungen 

der äußerst operativen. ange 
spannten und zuweilen gefährli­
chen Arbeit nicht das Gefühl für 
die Perspektive einzubüßen, im 
Namen von Heute und von Mor­
gen zu arbeiten — dieses Krlterl 
um der Zukunft haftet immer 
häufiger und nachdrücklicher dem 
System der Bewertungen und Ma­
ße an. die die Arbeiten zur Be 
seltlgung der Folgen des tragi­
schen Erdbebens bestimmen und 
voranbringen.

Die Jetzige, zweite Etappe der 
Arbeiten ist nicht nur die Ent­
trümmerung der Städte und Dör­
fer. Das ist auch die Sorge um 
die Menschengeschicke, um die 
Wiederherstellung vieler von der 
Naturkatastrophe grausam abge­
brochener menschlicher Bezie­
hungen Was kann aber edelmüti­
ger sein, was arbeitet besser für 
die Zukunft, als den Kindern ih­
re Eltern und Verwandten, den 
Eltern ihre minderjährigen Km 
der wiederflnden zu helfen? Es 
ist bezeichnend, daß die Arbeits­
beratung der Kommission des Po­
litbüros des ZK der KPdSU am 
19. Dezember mit einer kurzen 
Erörterung eines Informatlons- 
bulletins begonnen hat, das Jetzt 
In Jerewan erscheint und mehre­
re Selten umfassende Rubriken 
..Nadeshda” und ..Poisk” ent­
hält. Darin werden Listen. Adres- 

r "i, Fotos. Beschreibungen und 
_ iefe von Kindern. Anfragen 

von Eltern und Verwandten, kurz­
um altes veröffentlicht, das den Fa­
milien erleichtern soll, sich wieder 
zusammenzufinden. Das Bulletin 
erscheint täglich, wird kostenlos 
verbreitet und von Journalisten 
der armenischen Republik-Zei­
tung ..Komsomolez”. der Wo­
chenzeitung ..Semja” mit Unter­
stützung des Komsomol und des 
Sowjetischen Kinderfonds ,.W. I. 
Lenin” zusammengestellt. Es er­
scheint In russischer und in ar­
menischer Sprache in einer Auf­
lage von 100 000 Exemplaren 
und wird nicht nur in der gesam­
ten Unionsrepublik verbreitet. 
■Condern auch in allen Städten des 
Landes, in denen die Erdbebenop­
fer untergebracht wurden.

Die Umrisse der Zukunft wer­
den allmählich schon heute sicht­
bar. In Lenlnakan wird die Kom­
munalwirtschaft wiederhergestellt. 
h|er wurde der reguläre Bus-

-kehr wiederaufgenommen. Mit 
■ ßer Dankbarkeit nahmen die 
Kfz-Arbelter die Nachricht von 
der Ankunft der Autokolonne der 
..Mosawtotrans” auf. die aus ei­
nigen neuen ..Ikarus”-Bussen be­
steht. Diese Kolonne ist ein Ge­
schenk der Transportarbeiter der 
Hauptstadt für die vom Unglück 
betroffenen Gebiete. Lenlnakan

sowie Spitak, die noch vor kur 
zem in Dunkel gehüllt waren, 
sind Jetzt fast völlig erleuchtet. 
Während die Menschen in den 
ersten Tagen nach der Katastro­
phe unentgeltlich Lebensmittel im 
Werte von anderthalb bis zwei 
Rubel bekamen, so sind es Jetzt 
täglich 5.5 Rubel. 70 094 Perso­
nen wurden aus dem Katastro­
phengebiet evakuiert. 33 053 da­
von. hauptsächlich Kinder, Grei­
se und Frauen, sind in den be­
sten Kurorten des Landes unter­
gebracht.

J. P. Batalin. Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrates 
der UdSSR, teilte mit. daß die 
Ausarbeitung von Entwürfen der 
Bebauung von Lenlnakan. Spitak 
sowie einiger betroffener Bezirke 
Klrowakans kurz vor dem Ab­
schluß steht, und ging auf einige 
Besonderheiten der geplanten 
Bebauung ein. Die wichtigsten 
von ihnen sind eine wesentliche 
Vergrößerung der Erdbebenfestig­
keit der Gebäude und die Erhal­
tung des Lokalkolorits. Am Don­
nerstag sollen einige Entwürfe 
mit Hilfe des armenischen Fern­
sehens und der Presse der Öffent­
lichkeit zur Beurteilung vorge­
legt werden.

Auf der Beratung wurde auch 
eine Reihe operativer Fragen ge­
löst. Eine wunde Stelle bei den 
Arbeiten zur Beseitigung der 
Erd beben folgen bleibt nach wie 
vor die Waggonentladung. Der 
von einem Tag gebildete Stab 
wurde aufgefordert, einen Drel- 
schlchten-Arbeltszeitplan der Ent­
ladung einzuführen und für die 
Waggonabfertlgung Zufahrts- und 
tote Gleise der Betriebe zu nut­
zen. die Handlungen der Eisen­
bahner. Transportarbeiter und 
Frachtempfänger exakter zu koor­
dinieren.

Die Kommission hält die epide­
miologische Situation in den Ka 
tastrophengebleten unter nichtab­
lassender Kontrolle. Das Mini­
sterium für Gesundheitswesen 
der UdSSR und der Republik 
bzw. das Staatliche Agrar-Indu­
strie-Komitee wurden beauftragt, 
den Schwerpunkt in Ihrer Arbeit 
unmittelbar auf die Dörfer zu 
verlegen, dort den Sanitätsschutz 
zu verstärken und die Durchfüh­
rung der Hyglenearbelten zu be­
schleunigen. Es wurde auf das 
unzulässige Nachhinken bei der 
Aushebung von Verschüttungen, 
auf zerstörten Farmen und In in­
dividuellen Wirtschaften verwie­
sen. Die Kommission des Polit­
büros des ZK der KPdSU for­
derte von den Staatlichen Agrar- 
Industrle-iKomltees der UdSSR 

nd der Republik nicht in der Nä­
he von Rayonzentren zu agieren, 
sondern in abgelegene Ortschaf-

ten zu kommen und für deren 
Werktätigen besser zu sorgen. 
Eingeleitet wurden Maßnahmen 
zur Festigung der technischen 
Basis des Wiederaufbaus auf 
dem Lande sowie zur Verlegung 
von freiwilligen Gruppen mit 
Flugzeugen nach Armenien. Die­
se Gruppen wurden von den 
Agrar-Industrie-Komitees einzel­
ner Unionsrepubliken zur Unter­
stützung der armenischen Dörfer 
gebildet.

Der Stellvertretende Außenmi­
nister der UdSSR W. M. Nikifo­
row berichtete über die Organisa­
tion der Hllfeannahme aus dem 
Ausland und über den Stand der 
Arbeiten mit ausländischen Fach­
leuten. die an der Beseitigung 
der Erdbebenfolgen tellnehmen.

Bei ihrem Dienst und den 
Rettungsarbeiten wurden von den 
Mitarbeitern der Organe des In­
nenministeriums und Militärange­
hörigen Geld und Wertsachen in 
einem Gesamtwert von rund 
zehn Millionen Rubel an die Fi­
nanzorgane übergeben, teilte 
W. P. Truschin. Erster Stell­
vertreter des Innenministers der 
UdSSR, mit. Die Situation im Ka- 
tastrophengeblet ist normal. Die 
Menschen verhalten sich organi­
siert und pflichtbewußt.

Zugleich. sagte W. P. Tru­
schin, gibt es immer mehr Anga­
ben. die davon zeugen, daß sich 
die Anführer des „Karabach”- 
Komltees bei ihren Aktionen 
nicht nur auf die Organisation 
von Kundgebungen und Streiks 
sowie auf provokatorische Aufru­
fe beschränkten. In verschiedenen 
Regionen der Unionsrepublik or­
ganisierten Vertreter des Komi­
tees Provokationen gegen einen 
Teil der Bevölkerung, sie inspi­
rierten die Vertreibung von Men­
schen aus deren Häusern sowie 
die Zerstörung und das Anzün­
den deren Häuser. Auch Jetzt ha­
ben die Aktivisten des Komitees 
ihre Aktivitäten nicht aufgege- 
ben. Ihre besondere Aufmerksam­
keit gilt dabei Lehrern. Studen­
ten und Schülern. Ihnen müssen 
exakte und überzeugende Hand­
lungen der Partei- und der Kom­
somolorgane entgegengese t z t 
werden.

Die Überwindung der negati­
ven Erscheinungen, die Konsoli­
dierung aller gesunden Kräfte 
der Gesellschaft. die Festigung 
der Gefühle d^r Freundschaft und 
gegenseitigen Hilfe der Völker 
des Landes, dank denen heute die 
Städte und Dörfer in dem vom 
Erdbeben betroffenen Raum Wie­
dererstehen — das Ist auch ein 
Aufbauwerk im Namen der Zu­
kunft.

An der Arbeit der Beratung, 
die unter dem Vorsitz von N. 1.

Ryshkow verlief, beteiligten sich 
N. N. Sljunkow. D. T. Jasow 
und der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ar­
meniens S. G. Arutjunjan.

A
. in der zweiten Tageshälfte un­

ternahmen N. I. Ryshkow und 
N. N, Sljunkow eine Fahrt durch 
Jerewan. Sie besuchten Handels­
betriebe und informierten sich 
über die Organisation des Gast­
stättenwesens. Es ging darum, 
wie wichtig es ist. unter den 
Bedingungen der Umgestaltung 
des Wirtschaftsmechanismus den 
Markt mit hochwertigen Waren 
zu sättigen. Sehr gefragt sind Er­
zeugnisse der Leichtindustrie der 
Republik, besonders Schuhwerk 
und Wirkwaren. Bel der Erweite­
rung des Sortiments wächst aktiv 
der Anteil der Genossenschafts­
betriebe. Im Schuhwarenhaus der 
Firma ..Masis”, das die Mitglie­
der der Kommission des Politbü­
ros des ZK der KPdSU besuch­
ten, beträgt er 15 Prozent des 
gesamten Warenumsatzes.

Aber auch an den Ladenti­
schen der Geschäfte und beim 
Spaziergang durch die Stadt kam 
das Gespräch mit den Jerewanern 
immer wieder auf die Hauptsorge 
der Republik und des ganzen 
Landes — die rascheste Beseiti­
gung der Erdbebenfoglen — 
zurück. Natürlich haben nicht al­
le Einwohner der Hauptstadt die 
Zerstörungen In Lenlnakan. Spi­
tak und Klrowakan mit eigenen 
Augen gesehen. Man bittet die 
Kommlsslonsmltglleder, zu erzäh­
len. wie die Situation im Epi­
zentrum der Katastrophe sei.

,,Da wir Zelt gefunden haben, 
uns mit Ihnen zu unterhalten”, 
bemerkt N. I. Ryshkow, ..dürfen 
Sie annehmen, daß sich die Situa­
tion stabilisiert. Die Sucharbeiten 
gehen dem Ende zu. Mit der In­
betriebnahme der zerstörten Ei­
senbahnstrecke treffen die lang­
ersehnten Züge mit Schwerbau­
technik und Freiwilligentrupps 
ein. die bald mit dem Wiederauf­
bau der Städte und Dörfer be­
ginnen werden”.

Die Studenten interessieren 
sich für das Aussehen der neuen 
Städte. Was Spitak betrifft, so 
erörterte die Kommission des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
diese Frage gemeinsam mit Wis­
senschaftlern und Ingenieuren 
und hat noch nicht endgültig ent 
schieden, wo die Stadt neuaufge­
baut werden soll: Es stellte sich 
heraus, daß Spitak auf Stein­
blöcken gelebt und gearbeitet 
hatte, unter denen die unheilvol­
le Kreuzung zweier Tiefenbruch­
stellen der Erdrinde verläuft.

..Mit den Entwürfen des Wie­
deraufbaus von Lenlnakan”. führt 
der Kommissionsvorsitzende wei­
ter aus, ..werden Sie sich schon 
in dieser Woche bekanntmachen 
können. Lesen Sie in Zeitungen 
darüber nach, beginnen Sie so­
fort mit aktiver Erörterung, äu­
ßern Sie sich bitte alle dazu — 
vom Chefarchitekten bis zu den 
Hausfrauen.”

..Die Kommission behandelte 
wiederholt die Frage, wo und wie

die zerstörten Städte wlederauf- 
zubauen seien”, schaltet sich der I 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Armeniens l 
S. G. Arutjunjan ins Gespräch 
ein. ..Die Meinung ist einheitlich: 
Es sollen keine standardmäßigen 
Betanschachteln, sondern wahre 
armenische Städte sein, die der 
nationalen Kultur und Lebens­
weise Rechnung tragen. Städte, 
die ein würdiges Denkmal für die 
wahre Brüderlichkeit sein wer­
den, die alle Sowjetrepubliken In 
der für Armenien schweren Stun­
de offenbart haben.”

iDle Gespräche werden Immer 
wieder durch Dankworte dem 
Lande für die Hilfe unterbrochen. 
Die Menschen reichen die Hände 
zu einem Händedruck und bitten. 
Michail Sergejewitsch Gorba­
tschow herzliche Grüße zu über­
mitteln. Sie danken den Einwoh­
nern von Moskau, Tbilissi. Staw­
ropol, Saratow — allen, die so­
fort in den ersten Stunden zu Hil­
fe kamen.

Ein betagter Einwohner von 
Jerewan sagte, sich an N. I. Rysh­
kow wendend: Vor 44 Jahren war 
ich mit denjenigen, die Sewasto­
pol befreiten, und heute bin ich 
von Herzen dankbar dafür, daß 
unser Land das Unglück meines 
heimatlichen Armeniens mit ver­
einten Kräften überwinden hilft. 
Gemeinsam werden wir beliebige 
Unbilden überwinden.

Abends fand in Jerewan eine 
Pressekonferenz für sowjetische 
und ausländische Journalisten 
statt. Daran beteiligten sich N. I. 
Ryshkow. N. N. Sljunkow. J. D. 
Masljukow, D. T. Jasow. der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Armeniens 
S. G. Arutjunjan. der Stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR J. P. Batalin.

A
Aus alten Tellen des Landes 

reicht man dem armenischen Volk 
das vom äußerst starken Erdbe­
ben betroffen worden 1 s t, 
helfend d 1 e Hände. Auch 
die Werktätigen des Gebiets Ak- 
tjublnsk haben dazu ihr Scherf- 
leln beigesteuert: Sie haben auf 
das Konto Nr. 700412 über 4 
Millionen Rubel überwiesen. Aus 
der örtlichen Süßwarenfabrik 
wurden 4 Schwerlastwagen mit 
den Erzeugnissen dieses Betrie­
bes auf die weite Reise abgefer­
tigt. Im prophylaktischen Be­
triebssanatorium der Vereinigung 
„Sapkasgeologlja” sind über 
100 Plätze für die von der Na­
turkatastrophe Betroffenen vorbe­
reitet worden.

Unsere Bilder: Essenausgabe 
für die vom Erdbeben betroffenen 
Einwohner Leninakans; Marine 
Nurojan aus Lenlnakan mit ihren 
Töchtern Anna, Schuschanik und 
Christine, die wie durch ein Wun­
der dem Tod entwichen sind. 
38 Stunden verbrachten sie unter 
den Trümmern des vom Erdbe­
ben zerstörten Gebäudes, bis sie 
von der Bergungsmannschaft ge­
rettet wurden; Beladen eines 
Flugzeuges mit Technik für Ar­
menien.

Fotos: TASS und KasTAG
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Ein erfolgreiches Jahresflnlsb 
bereiten die Bauarbeiter der 
spezialisierten Wanderbaukolon- 
ne Nr. 227 aus Zellnograd vor. 
Die neun Komplexbrigaden des 
Betriebs haben sich vongenom- 
men. In diesem Jahr die Arbeits­
produktivität um 8 Prozent zu 
steigern und somit überplan­
mäßige Einnahmen In Höhe 
421 000 Rubel zu sichern.

Führend Im Wettbewerb 
Reparaturarbelterbrlga den 
Kolchos „Snamja Iljitscha”. 
biet Semlpalatlnsk, ist die
beJtsgruppe um Otto Schmalz, die 

-in dieser Saison die Initiative auf­
gebracht hat, drei Viertel aller 
Reparaturarbeiten mit wieder­
hergestellten Ersatzteilen auszu­
führen. Das kleine einmütige 
Kollektiv hat in der Reparatur­
werkstatt ein einzigartiges Zen­
trum für Wiederherstellung von 
alten und ausgebuchten Ersatztei­
len organisiert. Der Brigade fol­
gen alle ihre Partner.

Eines guten Rufes erfreuen 
sich die Erzeugnisse des Kusta- 
naler Kammgarnkombinats, des­
sen Kollektiv in den letzten zwei 
.Jahren eine wahre technologische 
und technische Revolution im Be­
trieb durchgesetzt hat. In letzter 
Zelt hat sich der Absatz der 
hochwertigen Stoffe im Betrieb 
um nahezu 2 Millionen Quadrat­
meter vergrößert. Über 80 Pro­
zent der Erzeugnisse werden mit 

. dem staatlichen Gütezeichen 
markiert

Gute Ergebnisse muntern 
zu neuen Leistungen auf

In den spezialisierten Rübenbaubrigaden des Gebiets Dshambul hat man die Vorzüge der 
neuen Form des Wirtschaftens eingesehen

Mit Ali Mamedgassanow, Bri­
gadier Im Sowchos ,,Nowy Putj", 
Rayon Tschu, traf Ich unmittel­
bar auf den Rübenfeldern zusam­
men. Es war ein milder Herbst­
tag, die Sonne lag auf den stil­
len Feldern, man hatte den Ein­
druck, der Boden verabschiedete 
sich von der Wärme.

..Die diesjährige landwirt­
schaftliche Kampagne Ist nun ab 
geschlossen”, sagte der Brigadier 
und wies auf eine Karavane von 
Traktoren. ..Das hier Ist der letz­
te Zug: Wir befördern den Rest 
der Rübenernte In die Zentralab­
teilung.”

All Mameagassanow lernte Ich 
im März dieses Jahres kennen. 
Lanu s wurden In der Brigade 
gerade die Hauptprinzipien des 
neuen Wirtschaftssystems dlsku 
tlert. Das Kollektiv entschied 
sich für den einheitlichen Auf­
trag. es galt, sich über alle Mo­
mente Klarheit zu verschaffen. 
Im Grunde genommen, war die 
se Arbeitsform Im Rayon gar 
nicht so neu. es gab Ja auch frü­
her ein paar Brigaden, die mit 
einheitlichem Auftrag arbeiteten. 
Eine Verallgemeinerung der ge­
sammelten Erfahrungen fehlte Je 
doch: Jedes neue Kollektiv muß­
te sich sozusagen eine eigene 
Bahn brechen.

Im Dezember 1987, also genau 
vor einem Jahr, nahmen sich 
die Fachleute des örtlichen 
Agrar-Industrie-Komitees der Sa­
che an.

..Nicht, daß wir an der Zweck­
mäßigkeit des Unternehmens ge­
zweifelt hätten”, sagt Georg 
Schelfart, Gruppenleiter aus der 
Brigade All Mamedgassanow. 
..aber Sie müssen uns Ja auch 
verstehen: Wir waren um die 
Leistungsziffern bei der Steige 
rung der Arbeitsproduktivität 
besorgt. Auch dachten wir daran, 
wie es nun um unsere Monatslöh­
ne bestellt sein würde. Schließlich 
Ist das Ja auch wichtig.”

Bereits die ersten Monate hat­
ten bewiesen. Das Unternehmen 
lohnt sich, es bietet viele Mög­
lichkeiten, um die Arbeit wirklich 
schöpferisch und Interessant zu 
gestalten. Die Mechanisatoren 
Alexander Stoll. Anton Wolf. Ml 
chael Längte und andere legten 
Belsnlele einer hingebungsvollen 
Arbeit an den Tag, Ihre Schicht­
solls erfüllten sie zu 120 und 
mehr Prozent, was unter den 
dlngungen der genauen und stren- 
geh Arbeitsplanung eine einmall 
ge Leistung war.

Und nun kam der Herbst, und 
für die Rübenbauer begann die 
schwierigste und verantwortungs

Bereits dievollste Kampagne.
ersten Tage ergaben: Die Briga­
de hatte die Prüfung bestanden, 
Jedes Hektar ergab bis 400 ~ 
zltonnen Rüben.

Dies Ist nur ein Beispiel 
der Praxis der Rübenzüchter 
Rayons. Ich begab mich 
in die Brigade von All Mamed­
gassanow. weil diese Brigade vor 
einiger Zelt als besonders ..kon­
servativ” gegolten hatte und die 
neue Form der Arbeitsorganisa­
tion nicht annehmen wollte. Nun 
konnten sich die Mechanisato­
ren davon überzeugen, daß die 
Neuerung wirklich viele Vorzüge 
hat.

Heute befaßt man sich In den 
Agrarbetrieben des Gebiets in 
erster Linie mit der Schaffung 
guter Arbeitsbedingungen für 
die Zuckerrübenprodüzenten. Die 
weitgehende Einführung des ein­
heitlichen Auftrags und der Über­
gang zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung sollen den spezia­
lisierten Betrieben und Abtei­
lungen zu neueh Leistungen ver­
helfen.

Adam WOTSGHEL.
Korrespondent 

der ..Freundschaft”

Gebiet Dshambul
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Kraftfahrer 
gewürdigt

Unlängst sind im Ministerium 
für Verkehrswesen die besten 
Fahrer der Republik gewürdigt 
worden. 14 Kraftfahrer aus ver­
schiedenen Gebieten Kasachstans 
haben das Ehrenzeichen „Bester 
Transportarbeiter” erhalten.

Unter den namhaften Ar­
beitsaktivisten sind Karasal Bula­
tow aus Mangyschlak und Wassi­
li Kuljaipln aus Petropawlowsk.

Michael KINDEL
Alma-Ata

Das Wirtschaftsjahr ist nun so gut 
wie abgeschlossen: Immer öfter 
treffen in letzter Zeit in der Redak­
tion Meldungen darüber ein, daß 
Sfaatsaufträge und Jahresprogramme 
realisiert seien, daß bereits Pläne 
für 1989 entwickelt werden. Mitun­
ter hört man auch Berichte über ein­
gelöste sozialistische Verpflichtun­
gen.

Anfang dieses Jahres hatten 
diesem Thema ziemlich viel 
eingeräumt. Schrittmacher und 
dukfionsneuerer, Fachleute 
Wettbewerbspartner nahmen
lung zu verschiedenen Momenten 
und Einzelheiten ihrer persönlichen 
oder kollektiven Verpflichtungen 
und erläuterten die Ziele, die sie 
dabei verfolgten. Wir brachten Mel­
dungen über sehr solide Absichten 
einiger Kollektive, die Staatsauf­
träge in viel kürzeren Fristen als 
vorgesehen zu realisieren; manch­
mal ging es dabei nur um einige 
Monate... Und nur seifen las man 
im Text der Verpflichtungen die 
Wendung: ... das Jahresprogramm
fermin- und qualitätsgerecht erfül­
len."

Natürlich nahmen wir alle die 
hohen Verpflichtungen nicht als et­
was Selbstverständliches hin. So man­
ches wurde auch bezweifelt, es 
gab auch Fragen sowie Vorschläge, 
die Absichten mit konkreten Ideen 
und praktischen Taten zu unter­
mauern. Denn wir wollten ja nicht, 
daß einem aus unseren Spalten 
ganz übermäßig Freude über eine 
„vorfristig in Betrieb genommene 
Taktstraße" oder ein „früher als 
geplant errichtetes Wohnhaus" ent­
gegenschlug. Ist ja auch klar, war­
um.

Ein in unserem Lande bekannter 
Publizist hatte mal die These kon­
struiert: Eine Frühgeburt freut nie­
manden. Man fragt dann besorgt: 
Ist das Kind auch gesung? Gerade 
in dieser Hinsicht müßte man sich 
heute überlegen, ob denn wirklich 
alle erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen sozusagen berechtigt 
und begründet sind, ob sie nicht 
nur Paraderummel bezwecken und 
somit der ganzen Sache einen Bei­
geschmack aus der „guten alten 
Zeit" verleihen.

Tatsächlich: In unserem Wirt­
schaftssystem sind alle einzelnen 
Bereiche so stark aufeinander an­
gewiesen. daß schon die geringste 
Störung am einen Kettenglied ei­
nen mehrfachen Schaden am ande­
ren hervorrufen kann. Aber so ist es 
nicht nur bei Produktionsmängeln, 
so geht es manchmal auch mit der 
„vorfristigen Planerfüllung“, anders 
gesagt, mit den erhöhten Verpflich­
tungen. Daher auch die Schlußfol­
gerung: Bei normal gehendem 
Wirtschaften müßte jeder „vorfristi­
ge Abschluß“ überprüft werden, 
das müßte uns eher beunruhigen 
als erfreuen. Logischerweise müßten 
nicht nur bei Journalisten, sondern 
auch Produktionsorganisatoren — 
und das wohl in erster Linie! — 
Fragen aufkommen: Was ist gesche­
hen? Haben wir uns denn zu Jah­
resbeginn wirklich verrechnet? Hat­
ten wir alle Reserven (moralischen 
und materiellen) berücksichtigt?

Heute ist es ja allen, selbst den 
Laien in Sachen Wirtschaftsführung 
und -Organisation klar: Wenn ein 
Werk, eine Fabrik oder gar ein Ab­
schnitt früher als geplant anlaufen, 
so bringt das in den einheitlichen 
Wirtschaftsorganismus eine gewisse 
Unruhe. Denn das besagte Werk 
oder der besagte Abschnitt können 
ja nicht für sich allein funktionieren, 
beide sind ja mit Dutzenden ande­
ren verknüpft, anders gesagt, sie 
müssen in das System hineinpassen. 
Nun fragt sich: Sind diese anderen 
Betriebe bereits gefaßt auf 
„vorfristigen Anlauf", auf die 
fristige Übergabe“ usw?

Auf diese Fragen kommen 
jetzt nicht von ungefähr zu 
chen. Denn ausgerechnet in diesen 
Tagen wird sichtbar, wessen Initia­
tive und Vorhaben wie Wasser im 
Sand verlaufen sind, und wessen 
Beispiel auch wirklich nachahmens­
wert sein könnte.

Am Anfang unseres Gesprächs 
zitierten wir Worte von der „ter- 
min- und qualitätsgerechten Einlö­
sung des Jahresprogramms". Es war 
den sozialistischen Verpflichtungen 
der Kohlengewinnungskollektive der 
Produktionsvereinigung „Ekibas- 
tusugol' entnommen worden. Wir

den 
„vor-

wir 
spre-

wollen präzisieren; Sämtliche 
gaden des Betriebs arbeiten 
einem exakten Programm; genauso 
exakt waren auch ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen für dieses 
Jahr durchdacht.

„Wozu denn dann der ganze 
Lärm, wenn die Belegschaft den 
Staatsauftrag nur erfüllen und nicht 
überbieten will?'', wird der strenge 
Leser fragen.

Das ist gerade die Kunst der 
störungsfreien und tadellosen Wirt­
schaftsführung. Sozialistische Ver­
pflichtungen müssen ja nicht unbe­
dingt den Sfaatsplan übertreffen, 
ihn sozusagen „nach oben korrigie­
ren". Auch müssen sie nicht die 
angeblichen Potenzen der Kollek­
tive demonstrieren. Wie off haben 
wrr es heute damit zu tun, daß sol­
che „Leistungsschauen" letztend­
lich bescheiden verschwiegen wer­
den und die sich Verpflichtenden 
dann zugeben müssen, daß sie nur 
mit Mühe und Not ihr Soll schaffen 
konnten, geschweige denn die 
Verpflichtungen.

In jedem Fall sollt man nach der 
Formel ^Lieber weniger, aber bes­
ser" verfahren, sich m den eigenen 
Potenzen tiefer auskennen und 
seine Möglichkeiten kritischer und 
realistischer einschätzen. Dann wür­
den sich unsere Funktionäre aus 
dem Staatlichen Plankomifee sowie 
die Ökonomen und Produkt io nsor- 
ganisatoren an der Basis so manche 
Streßsituation ersparen können.

Aber nun zurück zum Kollektiv 
des „Ekibastusugol". Gegenwärtig 
arbeitet der Betrieb mit nur andert­
halb Tagen Vorsprung. Eigentlich 
ist dieser Planvorsprung technolo­
gisch bedingt.

Wie gesagt, die Brigaden des 
Betriebs wollen ihren Staatsauftrag 
genau zum 30. Dezember realisie­
ren. Hier sei jedoch vorwegge­
nommen: Trotz aller eventuellen 
Störungen, die ja nicht ausgeschlos­
sen sind. Mit einem Wort: Die Koh­
lengewinner sind bereit, jegliche 
Schulden, selbst die fremden, zu 
begleichen. Auf ihrem Produkfions- 
abschnitt gelten nur feste Regeln, 
auf ihre Leistungen können sich die 
Partner immer verlassen. Die Ver­
pflichtung „arbeitet" also in jeder 
Hinsicht effektiv. Allein in diesem 
Jahr wird der Betrieb für die strikte 
Einhaltung sämtlicher Lieferverträge 
rund 542 000 Rubel überplanmäßi­
ger Einnahmen kassieren. (Obrigens 
ist solch eine „Planüberbietung" im­
mer erwünscht; auch die Arbeiter 
wissen ihren Wert zu schätzen).

Leider gibt es aber auch andere 
Beispiele. Im Dezember 1987, als 
man Pläne für das neue Wirtschafts­
jahr entwickelte, traf im Ministeri­
um für Bauwesen eine Meldung 
aus dem Ksyl-Ordaer Trust 
grashdanmontash” ein: Der Betrieb 
habe sich verpflichtet, 
auftrag 1988 um nahezu 20 Prozent 
zu überbieten und somit seine Part­
ner aufgefordert, die Baustoffzulie­
ferung entsprechend zu vergrößern. 
Eine solide Plankorrektur, nicht 
wahr?

Im Ministerium nahm man sich 
der Sache mit viel Enthusiasmus an. 
Den Baustolflieferanten wurden zu- 
sätliche Mittel bereifgestellt, damit 
sie die Ksyl-Ordaer Bauarbeiter un­
terstützen konnten.

Und wie ist es um diese Sache heu 
fe bestellt? Vor 
geworden, daß 
Staatsauftrag für 
Mühe und Not 
dem Obergang 
Rechnungsführung hat sich die öko­
nomische Situation im Baubetrieb 
verändert, -in erster Linie hinsichtlich 
der Kräfteverteilung. So kam es 
denn auch, daß sich heute auf den 
Bauobjekten von Ksyl-Orda Tausen­
de Kubikmeter Betonplatten und 
anderer Baustoffe angehäuft haben. 
Die Baustofflieleranten mußten 
Aufgaben strikt erfüllen, wie 
jetzt ersichtlich ist, umsonst.

Zwei Beispiele, die für die 
samte Wirtschaftslage in 
typisch sind. Welchen Schluß kann 
man daraus ziehen? Vor allem na­
türlich den, daß es heute, wo die 
Pläne für 1989 entwickelt werden, 
sehr wichtig ist, dafür zu sorgen, 
daß Wort und Tat eins sind, und 
sich an die goldenen Regeln der 
Ökonomie zu halfen. Ohne diese 
Faktoren läßt sich die Umgestaltung 
der Wirtschaflssfrukfur nicht voll­
bringen. Alexander FRANK

„Jush-

den Staats

kurzem ist bekannt 
der Trust seinen 
dieses Jahr nur mit 
erfüllen wird. Mit 
zur wirtschaftlichen

ihre 
aber

ge 
vielem

Umgestaltung aller Stufen des Bildungswesens
Unionskongreß der Mitarbeiter des Bildungswesens

Die Junge Generation, die in 
nächster Zelt den Stafettenstab 
der Umgestaltung zu übernehmen 
hat, wird schon heute In allge­
meinbildenden, Fach- und Hoch 
schullen formiert. Welche mora­
lischen Werte sie sich aneignen 
und mit welchen beruflichen Fer­
tigkeiten sie Ins große Leben tre 
ten wird — davon hängen in be­
deutendem Maße die Erneuerung 
und Demokratisierung unserer 
Gesellschaft, das Schicksal des 
Landes ab. Die Entwürfe der Um­
gestaltung alter Stufen der Aus­
bildung und Erziehung werden 
von den Delegierten des Uni­
onskongresses der Mitarbeiter 
des Bildungswesens erörtert, der 
am 20. Dezember Im Kreml- 
Kongreßpalast eröffnet wurde

Mit Beifall von den Dele­
gierten und Gästen begrüßt wur­
den die Genossen V. I. Worotni­
kow, L. N. Saikow, J. K. Liga- 
tschow, W. A. Medwedew, V. P. 
Nikonow, Ä. N. Jakowlew, A. P. 
Birjukowa, A. V. Wlassow. A. 1. 
Lukjanow, G. P. Rasumowskl, 
N. W. Talysin und O. D. Bakla­
now.

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligen sich über 5 000 Dele­
gierte. die alle Stufen des Bll 
dungswesens der UdSSR vertre­
ten. sowie Delegationen der so­
zialistischen Bruderländer.'

Die im Saal Anwesenden hör­
ten sich aufmerksam das Gruß­
schreiben des Zentralkomitees der 
KPdSU an den Kongreß an. Es 
wurde vom Mitglied des Polit­

büros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU 
W. A. Medwedew verlesen.

Der Kongreß wählte die Lei­
tungsorgane.

Durch eine Schweigeminute 
ehrten die Anwesenden das An­
denken an die während des Erd­
bebens In Armenien umgekom 
menen Menschen.

Der Delegierte G. A. Jagudin, 
Vorsitzender des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Bildungs­
wesen. hielt das Referat ..Durch 
Humanisierung und Demokrati­
sierung — zur neuen Qualität der 
Bildung”.

Danach begann die Diskussion.
(TASS)
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Wachgerüttelt
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Wie muß eine Ehrentafel des 
Komsomol aussehen? Wessen Fo­
tos sollten hier angebracht wer­
den? Diese Fragen haben In 
den Komsomolgrundorganisa­
tionen des Kallnln-Wcrkes Pe- 
tropawlowsk bisher nie auf der 
Tagesordnung gestanden. Alles 
war, wie es sein muß: wenn Du 
Spitzenreiter In der Produktion 
bist und regelmäßig deine Auf­
gaben erfüllst, dann ist Dir ein 
Platz an der Ehrentafel so gut 
wie sicher. Eigentlich Ist das 
auch nicht falsch gewesen, aber 
die Komsomolzen hatten das Ge­
fühl. daß diese traditionelle 
Methode viel Formelles in sich 
birgt und dabei so manches nicht 
In Rechnung gezogen wird. Was 
zum Beispiel? Ob Du aktiv oder 
passiv |m Komsomol arbeitest, 
gute Ideen hast. Deine Jugend­
freunde In Begeisterung verset­
zen kannst oder nicht. Die altge­
wohnte, im Grunde nicht schlech­
te Art der moralischen Stimulie­
rung In Form der Ehrentafeln 
spiegelt den menschlichen Fak­

tor kaum wieder und ist deshalb 
wenig wirksam.

Aber was kann man in dieser 
Angelegenheit verändern? Über 
diese komplizierte Frage be­
rieten die Komsomolzen im Par- 
telkomltee mit den Kommunis­
ten. Gemeinsam wurden ver­
schiedene Varianten durchge­
spielt. Beschlossen wurde dann, 
daß die persönlichen Eigen­
schaften für eine ..Kandidatur" 
zur Ehrentafel entscheidend sein 
sollen. Aufgeschlossenheit und 
Energie — das ist ein Pluspunkt, 
Gleichgültigkeit gegenüber der 
gesellschaftlichen Arbeit — ein 
Minuspunkt. All das betrifft na­
türlich nur Komsomolzen, die 
die Produktionsnormen überer­
füllen, Rekorde erzielen. Harte 
Forderungen sollen also gestellt 
werden. Aber nur eine solche 
Wertung kann als objektiv gel­
ten und die Position eines Kom­
somolzen im Umgestaltungspro- 
zeß bestimmen.

Wozu habe Ich dieses Beispiel 
angeführt? Um ein Gespräch 
über die Bedeutung der Führung 

des Komsomol durch die Partei, 
über die Rolle, die Schwierig­
keiten und die Resultate der Ar­
beit. die von der Parteiorganisa­
tion Im KaJinln-Werk In dieser 
Richtung verrichtet wird zu be­
ginnen.

Es gab eine ziemlich lange 
Periode, da das Komsomol leben 
Im Werk nahezu eingeschlafen 
war. Es bestand lediglich darin, 
daß die Produktionsordnung ein­
gehalten wurde und formell 
verschiedene Veranstaltungen 
und Versammlungen im alten 
Stil durchgeführt werden, die oh­
ne Zwang kaum besucht und in 
den Protokollen als einwandfrei 
eingeschätzt wurden. Natürlich 
spielte die Komsomolorganisation 
keine spürbar selbständige Rolle 
Im Kollektiv. Einzelne „Stern­
stunden". in denen Jugendlicher 
Enthusiasmus ab und zu hohe 
Wellen schlug. fanden keinen 
Widerhall und strandeten dadurch 
bald. Enttäuschung und Im End­
ergebnis Gleichgültigkeit war al­
les. was sic zurtlcklleßen.

Das PetropaWlowsker Stadt- 

partelkomllcc analysierte diese 
Situation gründlich. und die 
Parteiorganisation des Werkes 
wurzle stark kritisiert. Beanstan­
det. wurde unter anderem, daß 
die Rolle und der Beitrag der 
Jungen Spezialisten -zur Lösung 
der Prodiuktlonsprobleme prak­
tisch nicht berücksichtigt und die 
Erfüllung der von den Komsomol­
zen beschlossenen Ziele von nie­
mandem kontrolliert werden.

Klar war auch, daß die Kom­
munisten Im Werk Ihr Verhält­
nis zum Jugend verband, zu sei­
nen Problemen grundsätzlich 
ändern müssen. Die Folgen von 
Fehlern auf diesem Gebiet wä­
ren sehr groß: die Jugend, das 
sind die Kader von heute und 
morgen, die Einstellung, die sich 
die Jugendlichen'heute aneignen, 
bleibt für Immer erhalten. Eine 
stabile und starke Komsomol­
organisation bedeutet ein stabi­
les Arbeltskollektlv. Das alles 
wollten die Kommunisten berück­
sichtigen, als sie einen Komplex 
von Maßnahmen zur Belebung 
der Komsomol- und der Betrcu- 
ungsarbelt der Partei beschlos­
sen.

Ganz allmählich begann sich 
die Atmosphäre im Kollektiv zu 
verändern. Der Komsomol wurde 
im Werk immer aktiver, sein 
Beitrag zur Lösung von akuten 
Aufgaben der Werksangehöri­
gen wurde immer spürbarer.

Die Komsomolbrigade unter 
der Leitung von Wladimir We­

gen hat als erste die Verpflich­
tung übernommen, den Jahres­
plan In zehn Monaten zu erfül­
len. Und sie hat Wort gehalten. 
Auch beim Bau der Sporthalle 
und von Wohnhäusern haben die 
jungen Leute eine aktive Hilfe 
geleistet.

Ein besonderes Augenmerk 
wird auf die Erziehungsarbeit 
gelenkt. Die Jungen sollen von 
den Alten lernen — unter diesem 
Gesichtspunkt werden sogar die 
Erholungsabende organisiert. Die 
Treffen mit den Arbeitsveteranen 
endeten meist mit einer beleb 
ten Unterhaltung, einem offenen 
Meinungsaustausch. Die Komso­
molzen führen auch thematische 
Diskussionen durch, auf denen 
für die Jugend Interessante Pro­
bleme diskutiert werden. In gu­
ter Erinnerung blieb bei den 
Komsomolmitgliedern zum Bei­
spiel der Abend ..Kennst Du 
Deine Stadt?", auf dem mit allem 
Ernst über die akuten Probleme 
der Stadt Petropawlowsk ge­
sprochen wurde. Dabei entstan­
den viele Vorschläge, wie die 
Stadt mit Hilfe der Komsomol­
zen zu verschönern sei.

Die Verbesserung der partei­
lichen Anleitung des Komsomol 
trug auch dazu bei. mehr Junge 
Kommunisten für die Komsomol­
arbeit zu begeistern. Sie bilden 
nun den festen Kern des Kom- 
somolaktivs. ohne den die Auf­
gaben. die sich die Jugendlichen 

des Werkes stellen, kaum zu 
verwirklichen sind Und es muß 
noch fein Vielfaches, von dem 
geleistet werden. was- bereits 
getan Ist.Das meint ’ Jedenfalls 
Andrej Sawlalow. de? Sekretär 
des Komsomolkomitees. Noch 
kommen Bummelschichten vor, 
manche Komsomolzen lassen 
Pfuscharbeit zu. Zur Festigung 
der Disziplin muß also noch eini­
ges getan werden, das Veranl- 
wortungsbewußtseln mit durch 
effektive Methoden gesteigert 
werden.

Alexander HEISCH 
Korrespondent 

der „Freundschaft" \
Petropawlowsk

Von der Redaktion: Soweit 
die Darlegungen unseres Au­
tors. Uns scheint, daß In^ dem 
Beitrag nur ein Weg zUt. Er­
füllung dieser wichtigen Auf­
gabe. das Komsomolleben zu 
aktivieren, geschildert wurde. 
Oft bekommt man gegenwär­
tig vor Ort zu hören, daß in den 
Parteiorganisationen viel mehr 
los sei, als in den Komsomol­
gruppen. daß sich hier viel 
mehr Veränderungen vollziehen. 
Die Hilfe von erfahrenen Kom­
munisten ist zweifelsohne uner­
setzbar. Welche Wege seht ihr 
aber noch damit die Komsomol- 
gruppen aus eigener Kraft auf 
die Beine kommen und nicht 
nur formell arbeiten?

Mit Kühnheit 
und Extravaganz

Vom Scheitel 
L— bis zur Sohle

Und wie steht’s bei Euch?
Der Kommunistische Jugendverband ist nun 70 Jahre all. doch seine Mii- 

glieder sind jung. Sie sind immer munter, voll Lebensfreude und Wißbegier! 
Und wie sfehf's bei Euch? So fragen wir Offiziersschüler der Lwower Militär­
politischen Hochschule unsere Kameraden in der Nationalen Volksarmee der 
DDR. Wir interessieren uns sehr für das Leben der Offiziersschüler in der 
DDR. Um unsere Waffenfreunde besser kennenzulernen, richteten wir an sie 
etliche Fragen über Probleme in der DDR. Meine Frage stellte ich speziell 
an Erik SÜNDRAM, einen jungen Leutnant der Nationalen Volksarmee der 
DDR, der ebenfalls in Lwow an der Sektion Militärjournalistik studiert. 
Mir scheint, die Antworten werden für viele Leser des Jugendforums 
der „Freundschaft" interessant sein.

Wenn ein Auftritt der Moderevue von 
Wjatscheslaw Salzew angesagt ist. dann sind 
die Eintrittskarten für jeden beliebig gro­
ßen Saal im Nu verkauft. Das hat sich nun 
vor kurzem während des Gastspiels In Alma- 
Ata erneut gcstätigl.

Die Modelle des weltbekannten Modeschöp­
fers Wjatscheslaw Salzew zeichnen sich durch 
Ihre Originalität, ihren Farbenreichtum aus 
und bieten in jedem Fall einen Gegensatz zu 
grauer, einfallsloser All.tagskleidung.

..Meine Hauptaufgabe besteht darin. den 
Menschen zu helfen. sich selbst zu bestäti­
gen". sagt Wjatscheslaw Salzew. „Und dabei 
spielt das Äußere nicht die letzte Rolle. Der 
Wunsch, schön zu sein und anziehend zu wir­
ken. ist ganz natürlich. Ich denke, daß trost­
lose Kleidung niemandem ein Gefühl der Freu­
de und Befriedigung bringt. Und diese Ge­
fühle sind doch sehr wldhtig In unserem Le­
ben. nicht wahr?"

Die Kollektion. die auf der Modenschau 
vorgestellt wird, hat in den bekannstesten Mo­
dezentren der Welt Anerkennung gefunden — 
in Paris, New York. London und München. 
Das zeugt in erster Linie vom professionellen 
Niveau der Modelle.

Die Silhouetten der Saizewschen Schöpfun­
gen werden vor allem von Trapezen und Ge­
raden bestimmt. Diese geometrischen Efc- 
mentc liegen den Modeldecn zugrunde. Zu den 
wichtigsten Details zählen die lief eingesetz­

ten Ärmel, breite Schulterpolster Häufig ist 
die Verbindung von hüftlangen Jackets In den 
verschiedensten Farben mit Miniröcken an­
zutreffen Ein Kurzmante) aus schwarz-wed- 
ßem Karostoff wird für die Damen empfohlen. 
Aus demselben! Material wurde ein Herren­
mantel mit verschiedenen asymmetrischen Ver­
schlußvarianten. Taschen und einem Schal 
gleichen Musters vorgestellt.

Saizew schlägt dem Besucher seiner Revue 
Modelle verschiedenster Art vor — klassische 
Kostüme, schlichte Kleider und ausgefallene 
Kombinationen.

Die heißesten Diskussionen entfachten sich 
zum Thema Herrenmode. Die Meinungen hier­
zu gehen weit auseinander. Salzews Position 
Jedoch Ist eindeutig: Die von iihm empfohlenen 
weißen Mäntel, gestreiften und. karierten Jak- 
ken, roten Sommcrmäntel und a.m. gehen weit 
übfer den Rahmen des gewöhnlichen Modestan­
des hinaus.

Einige der Modelle scheinen dem Betrach­
ter über alle Maßen extravagant und kühn. 
Aber die Königin Mode hat uns schon man­
ches Mal belehrt: Was noch vor kurzem un­
möglich schien, wurde bald darauf zur Norm. 
Wir sollten also mit unseren Wertungen nicht 
zu voreilig sein.

Unsere Bilder: Auf der Moderevue von 
Wjatscheslaw Salzew.

Fotos: Juri Weidmann

Positive Äußerungen über die 
Arbeit des Kinostudios „Kasach- 
film" sind in der Presse nur sel­
ten zu finden. Mit dem Erscheinen 
Raschid Nugmanows in diesem 
Studio werden Jetzt allerdings 
große Hoffnungen verbunden. Ra­
schid Nugmanow hak seinen er­
sten Film bereits gedreht, als er 
noch Student an der Moskauer 
Fllmhochschule in der Klasse Ser­
gej Solowjows war. Der Film 

Die Nadel" ist seine Diplomar­
beit. Solche Fälle sind nur selten 
anzutreffen.

Mit seinen ersten Kurzfilmen 
„Ja-cha", „Die Kunst der Demut" 
war Raschid bereits sehr erfolg­
reich gewesen. In seinem ersten 
Film »der unter anderem mit dem 
Tarkowski-Preis geehrt worden 
war) hatte er sich mit Problemen 
Jugendlicher, mit nichtformellen 
Gruppierungen. Rockmusik u.a. 
befaßt. In der zweiten Arbeit hat 
le sich der junge Regisseur dem 
Thema des Spießbürgertums, der 
seelischen Kälte und Hartherzilg- 
kclt zugewandt.

..Die Nadel", der dritte Film 
Raschid Nugmanows, wird ab Ja­
nuar 1989 In den Kinos zu sehen 
sein. Aber bereits Jetzt erschienen 
In der Presse zahlreiche Interes­
sante und positive Kritiken zu 
diesem Streifen.

Sein Sujet ist verhältnismäßig 
einfach. Der Held des Filmes er­
fährt, daß ein Mädchen, In das 
er einst verliebt war. rauschgift- 
süchtig geworden Ist. und will sie 
aus diesem „Sumpf" befreien. 
Das Thema Rauschgiftsucht inter­
essiert die Autoren des Films 
nicht nur als rein medizinisches 
«der Juristisches Problem. „Wir 
wollten die wirkliche Bedeutung 
dieser Erscheinung zeigen, als ei­
nen Zustand der Versteinerung, 
als eine Situation, die In 
den Jahren der Zeitlosigkeit ent-

Hilfe durch Grenzsoldaten
Wie das gesamte Land erwie­

sen auch die Militärangehörigen 
des Östlichen Rotbanner-Grenz- 
bezlrkes den vom Erdbeben be­
troffenen Menschen In Armenien 
Hilfe.

Der stell vertretende Leiter der 
Polllabteilung der Grenzbereit- 
schäft Oberstleutnant R. Schaki­

„Die Nadel"
------ Neu auf der Leinwand •__

stand. In dem die Innere Aktivität 
des Menschen gleich Null Ist und 
eine beliebige Tätigkeit nur nach 
einer Injektion von außen mög­
lich ist. Der Versuch, sein eige­
nes Leben zu leben. stößt auf 
absolute Perspektlvloslgkelt. ei­
nen Zustand, der dem ausge­

trockneten Meeresboden des Aral 
gleichkommt".

..Ich kam zum Film nicht mit 
meinem fertigen Thema, sondern 
eher mit meinen Im Leben gesam­
melten Eindrücken und Beobach­
tungen". sagt der Regisseur von 
sich. „Ich habe nicht die Absicht. 
Irgendwelche Weisheiten zu dekla­
rieren. Ich möchte dem Zuschauer 

row teilte mit. daß die Offiziere 
und Fähnriche des Truppenteils 
den auf einen Tag entfallenden 
Teil Ihres Gehaltes auf das be­
kannte Konto Nr. 700412 In Je­
rewan überweisen wollen. Auf In­
itiative des Komsomolsekretärs 
der Sicherungseinheit ..W. Kon- 
djurln". Gefreiten W. Wassil Juk 

meinen Standpunkt nicht aufzwin­
gen. Ich suche Möglichkeiten, die 
Vielfalt des persönlichen Welt­
empfindens zum Ausdruck zu brin­
gen. Ich möchte nicht unbedingt 
das Mitgefühl der Menschen Im 
Saal hervorrufen, sondern Ich 
möchte sie zu Handlungen bewc- 

gen. sie durch Rhythmus. Pias 
und Ton verzaubern, damit sie in 
den stark abstrakten Handlungen 

die reale Welt erfühlen. In der ..Na­
del" sind das Lärmphonogramm. 
die Ausschnitte aus Radio- und 
Fernsehsendungen für mich sehr 
wichtig. Sie sind gleichermaßen 
Kommentare zu den Geschehnis­
sen auf der •Leinwand." 

wurde mH der Sammlung von 
freiwilligen Spenden begonnen. 
In den Einheiten. In denen die 
Offiziere J. Klporow und M. Be- 
keshanow dienen. wandten sich 
die Komsomolzen an die Soldaten 
und Sergeanten mit dem Aufruf, 
den Opfern der Naturkatastrophe 
nach Kräften zu helfen. Niemand

Die Hauptrolle des Morn spielt 
der Leiter der Rockgruppe „Kino" 
Viktor Zol. der auch die Filmmu­
sik und die Im Film vorkommen­
den Lieder komponiert hat. Viktor 
Zol Ist den Kinofreunden bereits 
aus früheren Produktionen (dar­
unter ..Ja-cha" und „Assa") gut 
bekannt. Dieses Mal spielt er ei­
nen Superman, der mit der Welt 
des Untergrundbusslnes, Gaunern 
und Rauschgiftsüchtigen zusam­
mentrifft. Dem Mädchen, das er 
aus dem gefährlichen Strudel der 
Unterwelt befreien will, gehörte 
einst seine Liebe, und nun 
schmerzt es Ihn, zu sehen, wie sie 
für Jede ..Reise Ins Land der 
Träume" mit ihrem Körper be­
zahlen muß. Moro tritt gegen die 
an. die das Leben des Mädchens 
zerstört haben, und versinnbild­
licht so einen bestimmten Toll der 
Jugend.

Die Rolle des rauschgiftsüchti­
gen Mädchens übernahm die De­
bütantin Marina Smirnowa. Als 
Gegenspieler Moros und Banden 
chef Artur Jussupowitsch wurde 
Pjotr Mamonow. der Leiter der 
Moskauer Rockgruppe ..Swukl 
Mu" eingesetzt.

Das gesamte Filmteam Ist noch 
Jung, die Autoren des Szenariums 
Alexander Baramny und Bachyt- 
shan Killbajew haben die Fakultät 
Szenarlstlk an derMoskauer Film­
hochschule 1985 absolviert, der 
Kameramann Murat Nugmanow 
und der Szenenbildner Mural 
Mussin sind noch Studenten die­
ser Lehreinrichtung. Die Schöpfer 
des Films haben mH diesem Strei- 
-fen. der für einige von ihnen das 
Erstlingswerk ist, Ihr Talent und 
ihr technisches Können, ihre hö­
hen geistigen Ansprüche gezeigt, 
was auf Ihre großen schöpferi­
schen Potenzen schließen läßt.

Ludmilla OSSORGINA

stand bei dieser Aktion abseits.
Im gesamten Bezirk wurde die 

Initiative-des Unteroffiziers W. 
Lewtschenko, der Gefreiten N. 
Gonlar. A. Kajdasch und K. 
Swlrs unterstützt, die In die Re­
serve versetzt wurden, da sie den 
Wunsch geäußert hatten, sofort 
an den Unglücksort zu fahren und 
am Aufibau der zerstörten Städte 
lellzunehmen.

(KasTAG)

Erik, die Sowjetmenschen er­
örtern jetzt das Jugendgesetz, 
das von der Regierung ange­
nommen werden soll. Welche 
Formen existieren bei Euch, um 
die soziale Sicherheit der Ju­
gend zu gewährleisten?

— Die Rechte und Pflichten 
der DDR-Jugend rind im Jugend­
gesetz, das seit 1974 wirkt, for­
muliert. Darüber hinaus gibt cs 
eine Reihe zusätzlicher Gesetze 
und Rechtsakten, die den Jungen 
Bürgern im Altern von 14 bis 30 
Jahren bestimmte Privilegien zu­
sprechen. Zum Beispiel, erhal­
ten Schüler der 11. und 12. 
Klasse monatlich 150 Mark Un­
terstützung. Täglich bezahlen sie 
55 Pfennig für die Schulspei­
sung.

Das Grundstipendium für alle 
Studenten beträgt 200 Mark. Bel 
guten Leistungen kann noch ein 
sogenanntes Leistungsstipendium 
gezählt wenden (60. 100, 150 
Mark) oder der Student be­
kommt ein Sonderstipendium (von 
350 bis 550 Mark). Jeden Monat 
bezahlen die Studenten 10 Mark 
für einen Wohnheimplalz.

Junge Eheleute bis zu 30 Jah­
ren können einen Ehekredit bis 
zu 7 000 Mark erhalten. Er ist 
zinslos und wird In Monatsraten 
über elf Jahre hinweg abgezahlt. 
Bei der Geburt von Kindern wird 
die Rückzahlrate gesenkt.

Studenten, Lehrlinge und Schü­
ler der 11. und 12. Klasse, wie 
alle Schüler, können 
verbilligte Eintrittskarten für 
Theater und Museen erwerben. 
Sie bezahlen 25 Prozent der Prei­
se für Eisenbahnfahrkarten. Eine 
Eintrittskarte für die beliebte 
Diskothek kostet in der Regel 
nicht mehr als 3.50 Mark.

Die Freizeitgestaltung der 
Jugend steht auch Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit unserer 
Presse. Und wie wird diese Fra­
ge bei Ihnen gelöst?

Natürlich nimmt die Freizeit 
einen wichtigen Platz im Leben 
der Jugendlichen ein. Wissen­
schaftliche Untersuchungen zei­
gen, daß sic durchaus konkrete 
Vorstellungen von ihrer Frei­
zeitgestaltung haben und Ihre 
Zeit effektiv einteilen. Junge 
Leute suchen immer einen Sinn 
in ihren Beschäftigungen. Diese 
können die Mitarbeit in einem 
Zirkel. Sport, interessante Unter­
haltung mli Freunden sowie ein­
fach Belustigung sein. Für einige 
von ihnen besteht die Freizeitge­
staltung jedoch in Fernsehen und 
monotonem Musikhören.

Leider gibt es in der DDR 
auch Jugendliche, die noch nicht 
ihren festen Platz 1m Leben ge­
funden haben. Zu Ihnen gehören 
auch die sogenannten „Sklnneads" 
(Glatzköpfe), welche die öflent 
liehe Ordnung durch das Geschrei 
von profaschistischen Losungen 
stören und die Gewalt anbeten. 
In unserem Staat, der auf sein 
Banner Antifaschismus und Anti­
semitismus geschrieben hat, ist 
für solche Leute kein Platz...

Was kannst du mir über den 
Einfluß der Kirche auf Ihre 
Jugend sagen? Gibt es unter der 
Jungen Leuten viele Gläubige?

Die Gleichberechtigung aller 
Bürger ungeachtet Ihrer Weltan­
schauung. Ihres Glaubens. Ihrer 
Rassen- oder nationalen Zugehö­
rigkeit sowie Ihres sozialen 
Stands wird durch die Verfas­
sung der DDR gesichert. Die 
Mehrheit der gläubigen Jugend 
liehen nimmt teil am Aufbau der 
Gesellschaft. Ist aktiv Im Kampf 
für den Frieden. Nicht selten 
nehmen diese Jungen und Mäd­
chen verantwortliche Abgeordne­
tenplätze ein, sind Mitglieder ge­
sellschaftlicher Organisationen 
und politischer Parteien. Beson­
ders die ChrLstllch-Demokratl- 
sche Union (CDU) fördert die 
Teilnahme der jungen Christen 
am gesellschaftlichen Lehen.

Viele von ihnen treten in den so­
zialistischen Jugendverband 
i FDJ) ein. Darin ist nichts Wi­
dersprüchliches, ist der Verband 
doch InteressenvcrLrcter alb-s 
Jugendlichen. Gläubige Jugcni 
ehe genießen laut Gesetz diesel­
ben Rechte im Studium, in der 
Berufswahl wie ihre Altersge­
nossen. Welche Rolle die Kirche 
konkret im Leben der Jugend 
spielt, ist schwer zu sagen. In 
der DDR gibt es keine Umfragen 
hinsichtlich des Glaubensbe­
kenntnisses. Das widerspräche 
der Verfassung, die Freiheit des 
-Glaubens garantiert.

Einen wichtigen Beschluß faß­
te der XXVII. Parteitag. Dieser 
Beschluß betrifft die Versorgung 
aller Werktätigen unseres Lan­
des mit Wohnungen. Das heißt. 
Jede Familie muß ihre eigen?. 
Wohnung besitzen. Und wie wliu 
solche Frage bei Ihnen gelöst?

Wohnungen werden In unse­
rem Land nicht verkauft, son­
dern vermietet bzw. durch die ge. 
Seilschaft lieh en Wohnungskommis­
sionen oder örtliche Ämter ver­
geben. Der Traum von der eige­
nen Wohnung erfüllt sich n’ i 
immer sofort. Oft müssen die ju.X 
gen Leute eine bestimmte Zelt 
warten, und nicht selten sind Jun­
ge Paare gezwungen, sich mit ei­
nem Zimmer zufriedenzugeben 
oder zeitweilig bèi den Eltern 
zu wohnen. Das Wohnungsbau­
programm des Staates schafft 
aber nach und nach die Voraus­
setzungen für die Lösung dieses 
Problems In den letzten Jahren 
wurde Jede zweite modernisierte 
und Jede vierte Neubauwohnung 
an Junge Paarte vergeben. Wenn 
sich junge Leute dafür entschei­
den. eine Altbauwohnung selbst 
auszubauen, dann bekommen sie 
dafür eine staatliche Unter­
stützung.

Und endlich: in der ganzen 
Welt sind die Menschen über die 
großen Ausmaße der Rauschgift­
sucht und des Alkoholismus be­
unruhigt. Gibt es auch an der 
DDR solche negativen Erschei­
nungen?

In der DDR gibt es die Rausch­
giftsucht als ’ gesellschaftliche 
Erscheinung nicht. Es fehlt da­
für der soziale Nährboden. Ge­
setze und strenge Zollkontrolle 
verhindern die Verbreitung von 
Drogen. Außerdem verurteilt die 
gesellschaftliche Meinung ent­
schieden die Einnahme von 
Rauschgiften.

Anders steht es mit dem Alko- 
hollsmus. Traditionell wird er 
durch die Bevöklerung nicht ab­
gelehnt und gehört zu den Vor­
stellungen über ein angenehmes 
Leben. Das ist nach Ansicht un­
serer Mediziner und Psychologen 
auch der Grund für sein großes 
Ausmaß» 1982 wurden pro Kopf 
147.0 L Bier: 12.7 L Spirituosen: 
9.7 L Wein/Sekt verbraucht). 
Natürlich schafft diese Tatsache 
nicht wenig Probleme. Sn wer­
den z. B. die Hälfte aller Ver­
brechen unter Alkoholeinfluß be­
gangen Deshalb steht heute vor 
den gesellschaftlichen Kräften die 
Aufgabe, eine Senkung des Alkof 
hol Ismus zu erwirken. Durch Be­
triebe. Schulen und die Massen­
medien wird eine umfangreiche 
Aufklärungsarbeit gelc 1 s t c t. 
Doch das wichtigste im Kampf 
gegen den Alkohol Ist die all­
mähliche materielle und geistige 
Verbesserung der sozialen Le­
bensumstände. Wie die Erfah­
rungen zeigen, braucht es eine 
ganze Welle, damit sich die Men­
schen von alten Gewohnheiten 
trennen und sich für eine ge­
sunde Lebensweise entscheiden.

Die Mitglieder der Jugend­
organisationen der DDR lösen 
also ähnliche Fragen wie wir. 
Wir wünschen Ihnen für ihre Ar­
beit viel Erfolg und Schaffens­
kraft.

Das Material wurde vorbereitet 
von Joseph ZIMMERMANN. Offi­
ziersschüler der Militärpoliti­
schen Hochschule Lwow.
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Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

„Das jüngste kaukasische Volk“
(Zur Geschichte der Rußlanddeutschen in Transkaukasien)

Es Ist schon eine ganze Anzahl 
aufschlußreicher Beiträge zur 
Geschichte der Rußlanddeutschen 
veröffentlicht worden. Ich bin 
durchaus nicht Geschichtsforsche­
rin, aber was Ich ihnen, Hebe 
Leser, erzählen möchte, dürfte 
für Sie von Interesse sein.

1m Oktober wellte Ich In Tbilis­
si bei meinem Sohn. Besuchte 
auch, wie Ich das stets tue, meine 
Schulfreunde. Eines Tages rief 
mich Shora Dozenko an, ein 
Schulkamerad meines ältesten 
Bruders Kurt.

„Hast du Lust, mich nach 
Marlenfeld zu begleiten? Ich 
möchte das Grab meiner Eltern 
besuchen.”

Ich sagte natürlich sofort zu. 
Shoras Vater war Arzt in diesem 
ehemaligen deutschen Dorf gewe­
sen, seine Mutter — Apothekerin. 
Shora hat In Tbilissi die deutsche 
Schule beendet. spricht hoch­
deutsch, kann aber auch wunder­
bar schwäbeln,

Marlenfeld Hegt 36 Kilometer 
östlich von Tbilissi. Es wurde 
1817 von deutschen Aussiedlern 
— Schwaben aus Baden-Würt­
temberg — gegründet und zählte 
damals 31 Höfe mit 600 Ein­
wohnern. Unmittelbar an Marien- 
feld grenzte Petersdorf. Es ent­
stand 1820. hatte 17 Höfe und 
250 Einwohner. Im Laufe der 
Zelt erweiterten sich die beiden 
Dörfer zusehends...

Mit Shoras Shigull dauerte es 
nicht lange, bis wir Marienfeld 
erreicht hatten — das ehemalige 
Marlenfeld. Nun fuhren wir lang­
sam durch die Straßen des Dorfes. 
Bis heute sind da noch alte 
deutsche Bauernhäuser zu sehen. 
Shora kannte den Namen jedes 
ehemaligen Hausbesitzers. Trau­
rig war der Anblick dieser ver- 

* witterten verwahrlosten Häuser, 
wo nun andere Leute aus- und 
eingingen und die, wie es den 
Anschein hatte, seit der Aussled- 

ng der Deutschen kein einziges 
Mal renoviert worden waren.

„Hier war unsere Schule”, 
Shora zeigte auf ein zweistöcki­
ges altes Gebäude. „Und hier 
war das Krankenhaus, da — die 
Apotheke. Und hier stand unsere 
Kirche”. Eine einzige Mauerrulne 
gab noch kund über das Got­
teshaus der deutschen Kolonisten. 
Und da kamen mir unwillkürlich 
Uhiands Zellen in den Sinn: 
„Noch eine hohe Säule /zeugt 

von verschwundener Pracht./ Auch 
diese, schon geborsten,/ kann 
stürzen über Nacht”..)

Wie viele Tragödien hatten 
sich in diesen beiden Dörfern am 
19. Oktober 1941 abgespielt!

' Wir fuhren zum Friedhof. Was 
ich da erblickte, ließ mein Herz 
sich zusammenkrampfen: alte 
Grabsteine mit in gotischer 
Schrift eingemeißelten Inschriften 
lagen zerstreut da, weggewälzt

, yon den einstigen Grabstätten, wo 
'tzt neue Verschiedenen bestat-

. werden. Umsonst suchte ich 
die Inschriften zu entziffern. Nur 
einzelne Buchstaben waren noch 
leserlich. Traurig! Wie traurig!

Shora versuchte mich auf an­
dere Gedanken zu bringen:

„Erinnerst du dich noch, wie 
du. Kurt und ich Im Jora- 
FLüßchen plantschten, als ihr bei 
mir zu Besuch wart?”

„Und ob! Ich hab auch die sü­
ßen Weintrauben nicht vergessen, 
eure Leberwurst und den 
Sch wartenmagen I' ‘

Wir wollten auch In Shoras 
Elternhaus einkehren, wo jetzt 
seine Schwägerin und Neffen 
wohnen. Aber keiner war zu Hau­
se.

„Shora, früher war Ja das 
ganze Dorf in Grün gebettet 
Ringsherum — Weinberge und 
Obstgärten. Wo ist das alles hln- 
gekommen?”

„Ja, siehst du, die meisten 
Einwohner sind keine Bauern. 
Sie arbeiten in der Stadt, halten 
hier aber ihre kleinen Wirt­

Beratung
Eine Beratung der für die Ideo­

logie zuständigen Sekretäre der 
ZK der KP der Unionsrepubliken, 
der KPdSU-Komitees der Regio­
nen und Gebiete sowie von lei­
tenden Mitarbeitern der Massen­
medien, der ideologischen Insti­
tutionen und Künstlerverbände 
hat am 19. Dezember im ZK der 
KPdSU stattgefunden.

Wie der Vorsitzende der ideo­
logischen Kommission des ZK der 
KPdSU, W. A. Medwedew, Mit­
glied des Politbüros und Sekretär 
des ZK der KPdSU, auf der Be­
ratung erklärte, ist die sowjeti­
sche Gesellschaft in eine kompli­
zierte und höchst verantwortungs­
volle Etappe Ihrer Entwicklung 
getreten. Die Besonderheit dieser 
Periode besteht darin, daß man 
von den Kundgebungen und Dis­

kussionen zu einer umfassenden 
■/praktischen Arbeit auf dem Ge­

biet der Realisierung der Ziel­
setzungen der XIX. Unionspartei­
konferenz und des Programms der 
Umgestaltung übergehen muß.

Der Sekretär des ZK der 
KPdSU stellte fest, daß heute die 
Reform des politischen Systems 
und eine Entfaltung der sozlaHsti-

Programm sowjetisch-französischer Forschungen
Das sowjetisch-französische For 

schungsprogramm 1m Orbitalkom­
plex Mir ist vollständig erfüllt 
worden. Die Kosmonauten Wladi­
mir Titow, Mussa Manarow und 
Jean-Loup Chretien sollen am 
Mittwoch um 09.49 Moskauer Zelt 
zur Erde zurückkehren.

Die Besatzung befaßt sich mit 
dem Überladen von Kino- und Fo­
tokassetten, Tonbändern. Spek- 

schaften — Hühner, Ferkel. Gar- 
ten am Haus.”

Als ich heimkam. hatte mein 
Sohn Besuch: Professor Gerd 
Hummel aus der BRD. der zum 
Jubiläum der Universität Tbilissi 
eingeladen war. Mein Sohn be­
merkte meine gedrückte Stim­
mung. Ich erzählte ihm von mei­
nen Eindrücken.

„Ich will dir was zeigen, was 
dich sicher interessieren wird”, 
sagte er.

„Ich bin gespannt.”
„Es ist ein Buch von Friedrich 

Parrot”, erläuterte er, „einem 
Gelehrten und Forschungsreisen­
den aus Dorpat, der Anfang des 
vorigen Jahrhunderts Transkau­
kasien bereist und seine Relse- 
elndrücke 1834 in Berlin ver- 
öffentlieht hat. Dies ist die zwei­
te Auflage. Sie ist erst 1985 im 
Brockhaus-Verlag Leipzig er­
schienen und mit einem Nachwort 
von Marianne und Werner Stans 
versehen. Das Buch heißt „Reise 
zum Ararat”. Aber nebenbei 
werden auch die ersten deutschen 
Ansiedler — Schwaben aus Ba­
den-Württemberg erwähnt. Du 
wirst hier so manch Aufschluß­
reiches über sie finden.”

Professor Hummel horchte 
auf. „Ich stamme aus Baden- 
Württemberg”. sagte er. „und 
interessiere mich sehr für die 
Geschichte der Rußlanddeutschen. 
Ich schleppe sogar ständig die 
von Professor Karl Strumpp ver­
faßte Bibliographie von Werken 
mit mir herum, die dieses Thema 
behandeln.” Mit diesen Worten 
holte er aus seiner Aktentasche 
das Buch hervor. „Die Reise zum 
Ararat” von Friedrich Parrot war 
darin nicht verzeichnet. Herr 
Hummel notierte sich sofort das 
Impressum des Buches. Ich er­
zählte ihm so manches über un­
sere Sowjetdeutschen, unsere Li­
teratur. unsere Probleme. Nach­
dem er sich verabschiedet hatte, 
machte ich mich ans Lesen und 
schrieb mir Auszüge heraus, so 
fern es sich um die deutschen 
Kolonisten handelte. Nun davon 
möchte Ich Ihnen. Hebe Leser, 
hier vorlegen.

S. 30: „...Zu beiden Selten der 
Kura erhebt sich die Stadt Tif­
lis..: auf dem linken Ufer eine 
große Karawanserei, die große 
Kaserne, eine ganze Reihe Häu­
ser von Kolonisten aus Süd­
deutschland..."

S. 31: „...Hier führt der 
Weg, der sich von Tiflis aus dem 
Tal neben dem Bergrücken hln- 
zieht, über denselben hinweg und 
geleitet den Wanderer auf einem 
äußerst angenehmen Pfade nach 
EHsabetihtal. eine der hübschesten 
von den Württemberglschen An- 
sledlungen in Georgien...”

Auf Seite 48 erwähnt der Autor 
deutsche Kolonisten, die sich mit 
dem Backen von ganz feinem Bro­
te beschäftigten.

S. 51. „...Wir waren von Tif­
lis... mit einem dreispännigen 
deutschen Bauernwagen aus dem 
württemberglsch-badlschen Kolo­
niedorf Marlenfeld ausgezo­
gen...”

S. 187:.... Im Dorfe Schulawer.
50 Werst von Tiflis, sagte man 
mir, es sei nicht weit davon eine 
deutsche Kolonie, und ich ent­
schloß mich, sie zu besuchen. 
Dieser Interessanten Ansiedlungen 
gibt es sieben Jenseits des Kau­
kasus, nämlich: Neu-Tiflds (ein 
Stadtteil von Tiflis) an der Kura, 
Alexandersdorf bei Tiflis an der 
Kura, Ellsabethtal, 25 Werst 
westlich von Tiflis, Katharinen­
feld, 45 Werst südwestHch von 
Tiflis, Marlenfeld und Petersdorf, 
35 Werst östlich von Tiflis, An- 
nenfeld, 125 Werst südöstlich 
von Tiflis, und Helenendorf. 150 
Werst von TlfHs...”

Hier möchte ich noch hinzu­
fügen, daß diese Siedlungen laut 
Nachwort von Marianne und 
Werner Stans 1817 bis 1820 
gegründet worden waren. ■ Später 
gab es noch Tochtergründungen:

im ZK der KPdSU
schen Demokratie in den Vorder­
grund rücken. In diesem Zusam­
menhang stellte er fest, daß der 
Kurs auf die Entwicklung der 
Demokratisierung und der Offen­
heit sowie die ’ Umorientierung 
der Partelkomitees auf die Ar­
beit mit politischen Leitungsme­
thoden die Anforderung an die 
ideologische Tätigkeit und die 
Kader ernsthaft erhöhen. Von be­
sonderer Bedeutung seien heute 
die Konsolidierung und die Ge­
schlossenheit der gesellschaftli­
chen Kräfte um die Ideen und 
Aufgaben der Umgestaltung.

W. A. Medwedew ging auf Pro­
bleme der Beziehungen zwischen 
den Nationen ein und teilte die 
auf der Beratung geäußerte Be­
sorgnis über die Situation, die in 
einigen Regionen entsteht. Diese 
Probleme seien In die Reihe der 
dringenden Aufgaben der Partei 
und der zentralen Probleme der 
Umgestaltung gerückt. Die Zu­
spitzung der Beziehungen zwi­
schen den Nationen In einigen 
Regionen dürfte man nicht als ei­
ne Folge der Umgestaltung be­
trachten, betonte er. Die Demo-

' kratlslerung und die Offenheit '

trogrammen, Containern mit biolo­
gischen Objekten sowie Flugdo­
kumentation in die Landekapsel 
des Raumschiffes Sojus TM-6.

Vor der Rückkehr werden die 
Kosmonauten unter Beobachtung 
des Arztes Waleri Poljakow 
Übungen mit Pneumovakuum- 
Raumanzügen „Tschlbls” und ei­
nem universellen Trainingsgerät 
absolvieren.

Freudental (1842), AlexandertiJlf 
(1860) und Georgsfeld (1887). 
Ich erinnere mich an noch zwei 
Dörfer, die Im Nachwort nicht 
angegeben sind: Traubenfeld und 
Grünfeld.

„...Diese Niederlassungen”, 
schreibt Friedrich Parrot, „geben 
sich in ihrem ganzen Erscheinen 
nach Bauart, Landeskultur, Fuhr­
werk. Gerätschaften, nach Le­
bensweise, Kleidung und Sprache 
auf den ersten Blick als deutsche 
Niederlassungen kund und kon­
trastieren daher auf eine ihnen 
sehr vorteilhafte Welse mit den 
Wohnsitzen der Eingeborenen...”

Parrot erzählt weiter: „...Nach 
fünfstündigem Ritt erblickte ich 
hoch auf dem linken Ufer des 
Flusses unverkennbar an den re­
gelmäßig gebauten weißen Häu­
sern mit ordentlichen Fenstern, 
Türen und Schornsteinen die 
deutsche Kolonie... Es war 
Katharlnenfeld. Der Prediger, 
Herr Bonewetsch, war verreist, 
und die Leute, mit welchen ich 
mich zuerst einUeß, empfingen 
mich ziemlich kalt. Die Szene 
änderte sich aber bald, sowie ich 
davon sprach, daß ich auf meiner 
Reise Kolonisten aus diesem Ort 
gesehen hätte, die aus der per­
sischen Gefangenschaft zurück­
kehrten; denn bei dem heim­
tückischen Überfall, welchen im 
Juli 1826 die räuberischen, meist 
kurdischen Horden von der tür­
kischen und persischen Grenze 
auf russisches Gebiet machten, 
wo zuerst die Kolonien Helenen- 
donf und Annenfeld der schänd­
lichen Raubgier der Barbaren 
preisgegeben waren, fiel auch im 
August desselben Jahres Katha­
rlnenfeld In die Krallen der Räu­
ber: 30 Personen wurden getötet 
und 130 in die Gefangenschaft 
geschleppt, während die übrigen 
vor Schreck und Überraschung 
mit Zurücklassen von yHab und 
Gut sich in die Kolonie Ellsabeth- 
tal flüchteten, denn Katharinenfeld 
zählte damals 85 Familien. Als 
ich dort ankam, fehlten von den 
Gefangenen noch 65 Personen. 
Man kann sich daher die Freude 
denken, als ich den Bewohnern 
die Heimkehr von sieben dersel­
ben verkünden konnte, und be­
sonders die Freude des betrübten 
Wldmaler. dessen Weib und drei 
Kinder darunter waren. Er nahm 
sich sogleich meines Reitpferdes 
an und brachte mir aus seinem 
Keller Trauben und ein Glas 
Wein.

Das Schicksal der Helmkehren­
den war, daß sie aus den Händen 
ihrer Räuber durch zweimaligen 
Verkauf in die Hände eines wohl­
habenden Tatarenhäuptlings 
übergingen, bei dessen Gemahlin 
die beiden Weiber um Ihrer Fer­
tigkeiten in weiblicher Handar­
beit willen steh im ganzen einer 
leidlichen Existenz erfreuten. 
Nur hatte man sie öfter mit Zu­
mutungen beschwert, den christ­
lichen Glauben abzulegen, welche 
sie aber beharrlich zurückwiesen, 
worauf man sie in Ruhe Heß und 
ihnen nur ein abgesondertes Zelt 
mit eigenem Gerät für ihren 
kleinen Haushalt eänräumte. Als 
der Friede mit Persien ab­
geschlossen wurde. machten 
die Gefangenen Gebrauch von 
Ihrer Freiheit und waren so 
glücklich, von ihrer Gebieterin 
noch Kleidung und einiges Geld 
zur Rückreise zu erhalten. Ande­
re Gefangene, die vielleicht tiefer 
ins Innere von Kleinasien ver­
kauft sein mögen, wurden noch 
vermißt. Aber eins der gefange­
nen Weiber hatte das Glück, 
einem persischen Geistlichen zu 
gefallen und auch an ihm Gefal­
len zu finden: wenigstens hat sie 
ihrem Manne geschrieben, sie 
habe sich mit einem Nachkommen 
Mohammeds verehelicht und 
stelle ihm frei, auch wieder zu 
heiraten.

Nora PFEFFER

(Fortsetzung folgt) 

haben nur alte Probleme ans Ta­
geslicht gebracht, die sich all­
mählich, im Laufe von Jahrzehn­
ten angehäuft hatten, well sie ig­
noriert. nicht ermittelt und nicht 
gelöst, sondern unter den Teppich 
gekehrt wunden. Viele Partelko­
mitees und ideologische Kader 
analysieren auch heute die Pro­
zesse und Tendenzen in dieser 
Sphäre der Beziehungen nicht tief 
genug und ergreifen keine recht­
zeitigen Maßnahmen zu den her­
angerelften Problemen. Es wur­
de betont, daß eine Verschleppung 
bei der Arbeit auf dem Gebiet 
der Gesundung der Beziehungen 
zwischen den Nationen und der 
Vervollkommnung der internatio­
nalistischen Erziehung unzulässig 
ist, daß die richtigste Politik im 
Natlonalltätenproblem eine prin­
zipienfeste Politik ist.

W. A. Medwedew hob die gro­
ße Rolle der Massenmedien bei 
der Lösung der Aufgaben der 
Umgestaltung hervor und erklär­
te, daß die Unterstützung Ihrer 
Tätigkeit und die Verstärkung ih­
rer Leitung durch die Partei ein 
fester und konsequenter Kurs der 
KPdSU bleibt. (TASS)

im Weltraum beendet
Alexander Wolkow und Sergej 

Krlkaljow werden Im Laufe des 
Tages die Bondsysteme des Raum­
schiffes Sojus TM-7 überprüfen. 
Dessen Umkopplung vom Quant» 
Modul auf den Übergangsraum 
der Station ist für den kommen­
den Donnerstag geplant.

Das Befinden der Kosmonauten 
ist gut. Die Arbeit erfolgt pro­
grammgemäß. (TASS)

Einige Bemerkungen zu den Erfindungen 
über die sowjetischen Initiativen

Keine leichte Arbeit ist es dieser 
Tage für TASS, den unaufhaltsamen 
gewaltigen Strom der internationa­
len Stellungnahmen zu der Rede 
von M. S. Gorbatschow vor der 
UNO-Vollversammlung auszuwer­
ten. Keine leichte auch deshalb, 
weil man zuweilen einfach un­
schlüssig darüber ist, welche Mel­
dung aus der eintrelfenden Infor­
mation gewählt werden soll, wobei 
eine Meldung interessanter als die 
andere ist.

Ich möchte mich hier nur auf 
eine Äußerung berufen. Der Bun­
desaußenminister Hans-Dieter Gen­
scher sagte in seiner Rede in Mün­
chen, daß die Initiativen der UdSSR 
zur Reduzierung ihrer Streitkräfte 
und Rüstungen ein wesentlicher 
Schritt in Richtung der Abrüstung 
ist. Und noch ein weiterer Gedanke 
des Bundesaußenministers, der die 
Aufmerksamkeit auf sich zog. Er 
sagte, die Zukunft Europas bestehe 
nicht in den Hoffnungen auf Desta­
bilisierung der Sowjetunion, son­
dern in der Zusammenarbeit und 
im konstruktiven Wettbewerb.

In den Bruderländern

Verkaufsmesse 
„ungenutzter

Produktionsmittel“
ULAN-BATOR. Auf 10 Millio­

nen Tugrlk beläuft sich der „Han­
delsumsatz der „Verka/ufsmesse 
ungenutzter Produktionsmittel”. 
Daran beteiligten sich alle Mini­
sterien und Verwaltungsorgane 
der MVR. Ersatzteile zu Kraft­
fahrzeugen, Kühlanlagen, Beleuch­
tungskörper, Kugellager, Elek­
tromotoren, Rundfunkbauelemen­
te — all das war in den Pavillons 
der Betriebe und Vereinigungen 
zu sehen, die unter den neuen 
Verhältnissen der Wirtschaftsfüh­
rung beschlossen haben, „abgela­
gerte Ausrüstungen” zu nutzen. 
Zum Rekordhalter beim Verkauf 
von Überschußbeständen wurde 
das Ministerium für Außenwirt­
schaftsbeziehungen und Versor­
gung, das Waren im Werte von 
etwa 3 Millionen Tugrlk reali­
siert hat. An zweiter Stelle steht 
das Ministerium für energetische 
Industrie, Bergbau und Geologie.

Vor Jahresende
PRAG. Als ob der Winter den 

Beginn der Jahrmärkte vor der 
Jahreswende wahrnehme, hat er 
die bunten Reihen der Zelte und 
Türme Im Zentrum von Prag mit 
Eisblumen verziert. Hier Ist ein 
reger Handel mit Waren entfaltet 
worden, ohne die wohl kaum ein 
Neujahrs- oder Weihnachtsfest 
verläuft. Baumschmuck, komische 
nationale Neujahrsfigürchen. 
Spielsachen, Kalender und Prä­
sentpackungen für Jedermanns 
Geschmack und Alter werden nur 
so vergriffen.

Ein ganzes Jahrmarktstädtchen 
hat den Altstädter Platz in An­
spruch genommen. Die größten 
und angesehensten Handelsfirmen 
und -Vereinigungen haben hier Pa­
villons von phantasievoller Archi­
tektur eröffnet und bieten darin 
den Käufern ein reiches Waren­
sortiment. Eine ernste Konkurrenz 
stellen für sie die Kooperativen 
und Tausendkönner aus dem Vol­
ke dar. deren Erzeugnisse an­
schaulich das Feingefühl und das 
Kennen der Nachfrage vor Jah­
reswende widerspiegeln. Diese 
Jahrmärkte werden bis zum 24. 
Dezember vom Morgen früh bis 
Abend spät offen haben, um bis 
zur Weihnachtsnacht die Belange 
aller Prager Einwohner von klein 
bis groß zu befriedigen. So ist die 
Tradition.

Übrigens können sich mit der 
Tradition der Weihnachtsfeier In 
Böhmen allen Interessenten be­
kanntmachen, wenn sie den Lob- 
kovickl-Palast im Hrandschln be­
suchen. Hier ist eine ungewöhnli­
che Ausstellung organisiert wor­
den, die jahrhundertealte Expona­
te vorführt, die dieses bei wei­
tem nicht nur religiöse Fest be­
gleiteten. Die Veranstalter dieser 
Ausstellung trugen hier zahlrei­
che Zeugnisse der Volksbräuche, 
eine bunte Auswahl von Masken­
kostümen und Schmuckwerk aus 
der Vergangenheit zusammen, 
nahmen bei Weihnachten gesun­
gene Lieder auf.

Kontakte 
werden ausgebaut
HAVANNA. Vertragsabschluß 

für 12 Millionen Dollar. Aus­
tausch von Technologien und Er­
weiterung der Kontakte zwischen 
Fachleuten — das sind die Haupt­
ergebnisse der ersten internatio­
nalen Mustermesse der Technolo­
gien und (Erzeugnisse der Lebens­
mittelindustrie .Allmexpo 88”, 
die in der kubanischen Haupt­
stadt dieser Tage geschlossen 
wunde.
Vertreter von über 70 Firmen aus 

15 Ländern der Welt machten 
sieh mit den neuesten Systemen 
der Produktion, Lagerung und 
Verpackung von Erzeugnissen so­
wie mit den Leistungen der De- 
slnger auf diesem Gebiet bekannt. 
Ersprießlich waren die Ergebnis­
se der Ausstellung auch für die 
Lebensmittelindustrie Kubas.

Aber nicht alle im Westen den­
ken so. Es sollte scheinen, alles sei 
klipp und klar: Moskau reduziert 
einseitig, ohne Gegenleistung der 
anderen Seite, ihre Streitkräfte und 
Rüstungen im europäischen und im 
asiatischen Teil der UdSSR und so­
gar noch mehr, sie zieht einen Teil 
ihrer Truppeneinheiten vom Terri­
torium einer Reihe ihrer Verbün­
deten ab. Ist das nun gut oder 
schlecht?

Sie würden darauf antworten: Das 
ist doch eine rein rhetorische Fra­
ge, und dabei würden Sie sich 
täuschen, denn manch einer er­
blickt, wie sich jetzt herausstellt, 
auch in dem genannten Schrift „Um­
triebe” des Kreml, oder zumindest 
eine „böse Absicht".

Warum sagte ich „manch einer"? 
Es gibt ganz konkrete Personen. 
Etwa der französische General a. D. 
Pierre Gallois, eine in Frankreich 
bekannte Persönlichkeit, ehemali­
ger Berater Charle de Gaulles zu 
Problemen der Kernwaffen und 
Verfasser zahlreicher Veröffentli­

USA. Die Nachrichf vom schweren Unglück, das das Volk Armeniens 
heimgesucht, vom niegesehenen Erdbeben, das den Tod von Tausenden 
Menschen herbeigeführt hat, hat tiefempfundenes Beileid der Amerikaner 
ausgelöst. In diesen Tagen ist in vielen Städten das Sammeln von Mitteln für 
die betroffenen Menschen organisiert worden. Im Bild (oben): Geldsammeln 
in Glendale (Staat Kalifornien).

ITALIEN. Auf Beschluß der italienischen Regierung sind aus Rom nach 
Jerewan zwei Transportflugzeuge „Herkules" abgefertigf worden, die meh­
rere Kraftwagen mit verschiedenen Spezialisten und 3 Tonnen Medikamente 
— Antibiotika, Spenderblut und Verbandmaterial — an Bord führten. Im Bild 
(unten): Abladen der für die vom Erdbeben Betroffenen bestimmten Medika­
mente. Fotos: TASS

Hilfe aus aller Welt
Medikamente, Medlzinlechnlk, 

warme Bekleidung und Woll­
decken haben das norwegische 
Rote Kreuz und die Wohltätig­
keitsorganisation Norwegische 
Volkshilfe nach Armenien ge­
schickt. Nach vorläufigen Anga­
ben waren allein bei der Kasse 
des Roten Kreuzes etwa 30 Mil­
lionen Kronen von einzelnen Bür­
gern, verschiedenen Organisatio­
nen sowie Gesellschaften und Fir­
men Norwegens eingegangen.

Jesse Jackson, der als Politiker 
und Persönlichkeit des öffentli­
chen Lebens der USA bekannt ist, 
besuchte die ständige Vertretung 
der UdSSR bei der UNO. Er 
machte eine Eintragung ins Kon­
dolenzbuch und traf sich mit dem 
ständigen UNO-Beobachter der

Kämpfe gegen Kräfte 
der Opposition dauern an
Beträchtliche Kräfte der Auf­

ständischen, die bei der Stadt 
Mehterlam, Provinz Langman, 
zusammengezogen worden waren, 
haben sich gezwungen gesehen, 
Ihre Offensive auf diese Provinz­
hauptstadt einzustellen.

Die Pläne der Opposition, die 
Stadt Mehterlam einzunehmen, 
wurden durch den mutigen Kampf 
der Einheiten der afghanischen 
Armee und der örtlichen Milizen, 
vereitelt. An die Verteidiger der 
Stadt hat sich der Präsident der 
Republik Afghanistan, Najibullah, 
mit einem Appell gewandt. Er 
dankte im Namen der Führung des 
Landes und des ZK der DVPA 
allen, die ihre Stadt gegen die 
extremistischen Gruppierungen 
verteidigt haben. Najibullah gab 
den Beschluß bekannt, die mutig­
sten Verteidiger der Stadt mit 
Staatsauszeichnungen zu würdi­
gen. Der Präsident bekundete 
sein Beileid den Angehörigen von 
Soldaten und Milizen, die ihre 
Verwandten verloren haben.

Wie die Nachrichtenagentur 
Bakhtar berichtet, führen afgha­

chungen. Die letzte dieser Veröf­
fentlichungen war die Notiz in der 
Pariser Zeitung „Le Quofidien de 
Paris", in der der General a. D. be­
hauptet, daß die Entscheidung der 
UdSSR, ihre Streitkräfte zu reduzie­
ren, einfach darauf zurückzuführen 
ist, daß diese Truppen „überflüssig" 
sind.

Mit Pierre Galois ist aber schwer 
zu polemisieren, schwer deshalb, 
weil seine Logik einfach absurd 
ist. Sonst müßte man doch den Ge­
neral fragen, wie er denn zu den 
modernsten Raketen mittlerer und 
geringerer Reichweite steht, die 
heute in Übereinstimmung mit dem 
sowjetisch-amerikanischen Vertrag 
vernichtet werden. Vielleicht eben­
falls wie zu etwas „Untauglichem" 
oder zum Metallschroff, den man 
auf eine andere Weise nicht los 
würde?

Einen noch unpassierbareren Weg 
hat der Kommentator des britischen 
„Daily Telegraph” für militärpoli­
tische Probleme Robert Fox betre­
ten. Nach einigem nachdenken, 
nachdem er beratschlagte, und nach­

UdSSR, A. Belonogow, um mit 
ihm über die Veranstaltung eines 
sowjetisch-amerikanischen Fern­
sehkonzerts unter Teilnahme po­
pulärer Unterhaltungskünstler 
beider Länder zu beraten. Der 
Erlös soll dem Hilfsfonds Arme­
niens überwiesen werden.

Mehr als eine Million irische 
Pfund haben Einwohner von Ir­
land für die vom Erdbeben be­
troffene Bevölkerung Armeniens 
gesammelt. 100 000 Pfund davon 
wurden von der Regierung des 
Landes bereitgestellt. Die restli­
chen 400 000 kamen von einzel­
nen Bürgern und Organisationen. 
Der Strom von Spenden reißt nicht 
ab.

(TASS)

nische Truppen gegenwärtig eine 
Operation zur Säuberung einziger 
Abschnitte der Fernverkehrsstra­
ße Kabul —Jalalabad von regie­
rungsfeindlichen Gruppierungen 
durch. In den vergangenen 24 
Stunden wurden mehrere Dutzend 
Aufständische getötet und zahl­
reiche von Ihnen gelegte Minen 
entsichert. Die afghanischen Luft­
streitkräfte richteten gegen die 
Extremistenformationen In der 
Provinz Herat einen Bomben­
schlag. Nach vorläufigen Angaben 
wurden rund 20 Aufständische 
getötet bzw. verwundet. Es dau­
ern die Kämpfe auch in den Krei­
sen Sohrud und Ghoshta, Provinz 
Nangarhar, an. In den letzten 24 
Stunden wurden bis 50 Opposl- 
tlonäre kampfunfähig gemacht.

Das Außenministerium der Re­
publik Afghanistan übermittelte 
an die UNO-Beobachtermission 
die 154. und 155. Note, in denen 
auf neue Fakten der Verletzungen 
der Bestimmungen der Genfer 
Vereinbarungen durch Pakistan 
verwiesen wird. 

dem er, wie sich etwas nebu­
lös a u $ dr ü c k t e, einige 
„Dokumente" gelesen hatte, kam 
dieser Experte zu einer geradezu 
umwerfenden Schlußfolgerung: Mos­
kau reduziert seine Streitkräfte 
und Rüstungen in Europa, weil es 
mit dem Problem der „Geburten­
zahl" konfrontiert wird. Bleibt nur 
unklar, mit welcher Geburtenzahl. 
Die Sowjetunion reduziert sowohl 
ihr Militärpersonal als auch ihre 
Militärtechnik... oder wird sie kon­
frontiert mit dem Problem der „Ge­
burtenzahl” bei Kanonen, Panzern 
oder Flugzeugen. Hier wäre eine 
Präzisierung erforderlich.

Es wäre interessant zu wissen, 
was sonst noch interessantes dieje­
nigen erfinden werden, denen die 
sowjetischen Initiativen, die Milde­
rung des internationalen militär-po­
litischen Klimas, die Reduzierung 
des Niveaus der militärischen Kon­
frontation der beiden Blöcke miß­
fallen. Lassen Sie uns etwas abwar­
fen.

Jewgeni BABENKO, 
T ASS-Kommentator

Sachlich 
herangegangen
Dieser Tage fand In Rom eine 

Abschlußsitzung der 16. Tagung 
der gemischten sowjetisch-italie­
nischen Kommission für wirt­
schaftlich-technische Zusammen­
arbeit. an der eine sowjetische 
Delegation unter Leitung von K. 
Katuschew, Minister für Außen­
wirtschaft der UdSSR, teilnahm. 
Die italienische Delegation wurde 
geleitet von Renato Ruggiero, Mi­
nister für Außenhandel Italiens. 
Die Tagung ging mit der Unter­
zeichnung eines Protokolls zu En­
de. Parallel wurden Verhandlun­
gen zwischen italienischen und so­
wjetischen Institutionen abge­
schlossen, nach denen eine Reihe 
von Großverträgen mit einem 
Gesamtwert von mehr als 300 
Millionen Rubel unterzeichnet 
wurde. Im Protokoll sind konkre­
te Richtungen der weiteren Zu­
sammenarbeit sowie Maßnahmen 
zur Gewährleistung einer effekti­
veren Tätigkeit der gemischten 
Kommission und deren Arbeitsor­
gane im Interesse der Realisie­
rung der Ergebnisse der Verhand­
lungen zwischen dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
M. S. Gorbatschow, und dem Vor­
sitzenden des Ministerrates Ita­
liens, Clrlaco de Mita, die Im Ok­
tober In Moskau stattgefunden 
hatten, sowie der Beschlüsse der 
Tagung selbst festgelegt worden.

Wie Renato Ruggiero nach der 
Unterzeichnung des Protokolls 
vor Journalisten erklärte, war die 
Arbeit der Tagung durch ein 
sachliches Herangehen geprägt. 
Es Ist ein natürliches Streben 
einer jeden Seite, mehr zu expor­
tieren, und wir haben unsere Mög­
lichkeiten in dieser Hinsicht aus­
führlich behandelt. Es geht um 
in Aussicht genommene Perspek­
tiven von sehr großem Ausmaß, 
betonte der italienische Minister.

K. Katuschew verwies auf das 
beiderseitige Streben nach einer 
konstruktiven Lösung der beste­
henden Probleme, was die Mög­
lichkeit, bot, Ergebnisse der Ar­
beit zu erzielen, die für beide Sel­
ten zufriedenstellend sind. Dies 
war ein konkreter Beitrag zur 
Realisierung der prinzipiellen 
Vereinbarungen, die zwischen 
M. S. Gorbatschow und Clriaco 
de Mita in Moskau erzielt worden 
waren. ItaUen Ist der drittgrößte 
Handelspartner der Sowjetunion 
unter den kapitalistischen Indu­
strieländern, und wir wollen unsere 
Anstrengungen darauf konzentrie­
ren. eine solche Stellung Italiens 
Im Warenumsatz mit uns zu si­
chern, sagte der sowjetische Mi­
nister. Er hob die Wichtigkeit der 
Vertiefung von Beziehungen auf 
dem Gebiet der wissenschaftlich- 
technischen. Zusammenarbeit her­
vor. Die Tagung hat nicht nur ei­
ne Reihe von aktuellen Fragen 
gelöst, sondern auch einen Be­
schluß über die Ausarbeitung ei­
nes weiteren langfristigen Pro­
gramms der Entwicklung der so­
wjetisch-italienischen Beziehun­
gen in Handel. Wirtschaft. Wis­
senschaft und Technik gefaßt.
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Unversiegbarer Born des Volksschaffens

Die Leute interessieren sich dafür, 
oder Allgemeine Gedanken über eine konkrete Erscheinung

,,Sle fragen wie unser En­
semble entstanden ist?" wieder­
holt Juri Siebei, Parteisekretär 
des Sowchos „Sosnowskl", nach­
denklich meine Frage, als wolle 
er Zelt gewinnen, um darauf eine 
richtige Antwort zu geben. „«Das 
war so. Im Frühling wunde in 
unserem Gebiet die Woche der 
sowjetdeutschen Literatur und 
Kultur durchgeführt. Wir berie­
ten uns mit Anna Neumann, der 
Direktorin unseres Sowchoskul- 
turhauses. wie wir dieses Ereig­
nis ehren könnten Es gab in un­
seren Dörfern zwar schon immer 
gute Laienkunstkollektive, zu un­
serer Schande aber wurde noch 
nie ein deutsches Ensemble orga 
nlslert. Dabei sind die meisten 
Einwohner unseres Dorfes Deut­
sche. Die Umgestaltungsprozesse 
haben auch uns neuen Mut ein­
geflößt, und so beschlossen wir, 
ein deutsches Folkloreensemble 
zu gründen, umso mehr, als es In 
unserem Dorf einen Kenner des 
deutschen Volksschaffens — Ja­
kob Braun — gibt, der unheim­
lich viel schöne Volkslieder kennt. 
Ihm wurde die Leitung des neu­
en Kollektivs übertragen. In kur­
zer Zeit gelang es ihm. mehrere

Willkommen
in der neuen Kaufhalle!
Eine neue Kaufhalle mit Selbstbe­

dienung. genannt ..Maschlnostroitel". 
wurde neulich am Werk „Kasachsel- 
masch" eröffnet, in dessen Nähe über 
50 000 Menschen wohnen. Das ist eine 
universale Handelseinrichtung! Den 
Kunden stehen hier einige Spezialabtei­
lungen, beispielsweise für Fleisch-, 
Milch- und Backwaren, zu Diensten. 
Neben den Lebensmitteln kann man 
sich hier auch Industrie- und Haushalts­
waren des täglichen Bedarfs anschaffen.

Da gibt es ein Cafe. Die Mitarbeiter 
sind bestrebt, ihr Bestes zu tun. damit 
der Kunde so schnell wie möglich die 
gewünschten Einkäufe macht.

Unsere Bilder: die Lebensmittelab­
teilung: die Verkäufer der Industrie­
warenabteilung stehen den Kunden im­
mer mit Rat zur Seite; gewandt werden 
die Besucher von den Verkäuferinnen 
Jelena Schurpa und Ljubow Netzei be­
dient.

Fotos: Jürgen Oster le

Jkr ruffifcbc (Eolonit t
ober Qjrtfttan Gottlob Zuges leben in Rußlnnö

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 
vornehmlich in den asiatischen Provinzen

Die Vornehmsten derjenigen Per­
sonen, welchen die Besorgung der 
Koloniegeschäfte an vertraut war, 
schienen Im Ganzen weniger auf 
das Wohl der Deutschen als der 
Russen zu sehen. Gaben die er­
sten viel Geld aus, so wurde der 
Wohlstand der letzten verbessert, 
und um bei diesen sich beliebt 
zu machen und ihr Wohl beför­
dert zu sehen, bekümmerte man 
sich wenig darum, wie von jenen 
die Ihnen anvertrauten Summen 
verwendet würden. Wirklich 
wuchs auch der Wohlstand der 
Russen In und um Saratow, ver­
mittelst des durch die Deutschen 
in Umlauf gesetzten Geldes, sicht­
lich. und ich habe verschiedene 
Handelsleute zu Saratow gekannt, 
deren ganzer Kram sich bei mei­
ner Ankunft auf Bastschuhe be­
schränkte, und welche dagegen 
bei meiner Abreise mit allerlei 
Waren reichlich gefüllte Buden 
besaßen.

Vor meiner Ankunft hatten 
sämtliche Deutsche unter dem 
Wojewoden (Nikita Strojew war 
seit Oktober 1764 Woje- 
wode In Saratow, sein Stell­
vertreter Hauptmann Brandl) zu 
Saratow gestanden, und dieser 
war besonders beschuldigt wor­
den, mit Vorschüssen außeror­
dentlich freigiebig gewesen zu

i Fortsetzung. Anfang Nrn. 140
-242)

Enthusiasten zusammenzut r o m- 
meln, die für das deutsche Volks­
lied schwärmen.

Ich als Parteifunktionär muß 
mich heute schämen, daß wir der 
Sehnsucht des Volkes nach sei­
ner Kultur, nach den trauten 
Volksliedern und Tänzen so viele 
Jahre keine Rechnung getragen 
haben. Wir ließen uns vom Eiapo­
peia der unzerstörbaren Völker­
freundschaft einlullen und taten 
sehr wenig für ihre wirkliche 
Entfaltung. Dabei erfordert die­
se Arbeit recht große Bemühun­
gen um konkrete Taten. Anderer­
seits 'habe ich nie gedacht, daß 
die Liebe zur eigenen Kultur im 
Volk so fest und tief wurzeln 
kann, daß selbst die Jahre der 
wohlwollenden Gleichgültigkeit 
zu diesen wichtigen Problemen 
sie nicht ausmerzen konnten."

Der Sowchos ..Sosnowskl" 
zählt zu den erfolgreichen Agrar­
betrieben des Gebiets. Besonders 
effektiv arbeitet dieser Betrieb, 
seitdem er von Albert Dlrksen 
geleitet wird. Hier mißt man der 
sozialen Sphäre große Bedeutung 
bei. es wird viel gebaut, das Le­
ben der Dorfbewohner wird schö­
ner und reicher. Die Menschen 

sein. Gleichwohl waren die Deut­
schen, weil er sie übrigens zu 
sehr nach russischer Manier be­
handelte, nicht mit Ihm zufrie­
den gewesen, sondern hatten In 
Petersburg angesucht, daß für 
sie eine besondere Gerichtsstelle 
errichtet werden möchte; ein Ge­
such, welches ihnen um so eher 
bewilligt wurde (Entgegen den 
Ankündigungen des Manifestes 
von 1763 unterstanden die Kolo­
nisten nach ihrer Ankunft der 
Rechtssprechung-des Wojewoden 
von Saratow, 1765 unterstellte 
sie Orlow der Aufsicht von Dis­
triktkommissaren. 1766 wurde 
aufgrund der Beschwerden der 
Siedler In .Saratow ein .Kontor 
der Petersburger Tutelkanzlei er­
richtet, doch erst mit der Über­
nahme der Kandel durch Fürst 
WJamzemsklJ (1775) wurde die 
rechtliche Lage der Kolonisten 
dem Manifest angeglichen), da 
man in Petersburg mit dem Wo­
jewoden aus dem vorhin ange­
führten Grunde auch nicht zufrie­
den sein mochte. Hierin wurde 
Jedoch durch diese Veränderung 
wenig verbessert, wie sich aus 
dem bereits Erzählten ergibt. Nur 
dann erst zeigte man sich In Be­
griff der Vorschüsse etwas vor­
sichtiger, als die Kolonien von 
der oben erwähnten Kommission 
bereist worden waren. Man spür­
te davon auch noch einige ande­
re Folgen, von welchen Ich aber 

beginnen, dem geistigen Leben 
mehr Aufmerksamkeit zu schen­
ken; sie Interessieren sich für Ih­
re Geschichte und nationale Kul­
tur. Das war auch der Anlaß da­
zu, daß Im Sowchosklub das 
Folkloreensemble gegründet wur­
de.

Anfänglich kamen vorwiegend 
alte Leute zu den ersten Proben, 
doch später gesellten sich auch 
Jugendliche zu ihnen — die Kin­
der und Enkel der Veteranen. Bel 
all Ihrer Liebe zur Rockmusik, 
zu den lärmenden Konzerten der 
im Dorf gastierenden Estraden­
ensembles und -gruppen lebt In 
Ihnen die Liebe zum schlichten 
und melodischen Volkslied, das 
viele von Ihnen im Elternhaus 
von klein auf hören. Und in 
diesem Sinne ist die Tätigkeit 
des Folklorekollektivs wirklich 
sehr wichtig: Das Volkslied darf 
nicht vergessen werden, es muß 
nicht nur 1m Elternhaus erklin­
gen. sondern auch 1m Dorfklub, 
auf Hochzeiten und auf anderen 
großen und kleinen Festen.

Nach den Festen beginnt der 
Alltag, nach den Premierefreu­
den kommen die Ensembleteilneh­

das Resultat nicht habe abwarten 
können.

Begleitet von einem Kommando 
Kosaken machte Jetzt auch der 
Brigadier oder der Präsident der 
deutschen Kanzlei eine Reise 
durch die Kolonien (Die Stelle 
Ist mißverständlich. Gemelt Ist 
vermutlich der Leiter der Sara­
tower Kantons Oberstleutnant 
Resanow), zum Schrecken der ar­
men Deutschen, deren Rücken die 
Peitschen der Kosaken fühlten; 
dieses widerfuhr besonders sol­
chen, bei welchen man nlcht'sah, 
wozu sie Ihren Vorschuß verwen­
det hatten, sondern leere HäUser 
und unbebaute Felder fand. 
Ganz unschuldig litten diese 
Leute freilich nicht, doch waren 
sie wenigstens minder schuldig, 
als sie dem zürnenden Brigadier 
schienen, der an ihnen die Galle 
ausließ, welche die von Peters­
burg erhaltenen Verweise In Ihm 
hervorgebracht haben mochten. 
Man hätte eine Menge Menschen, 
welche von der Landwirtschaft 
nicht das Geringste verstanden, 
auch nicht auf dieselbe beschrän­
ken sollen. Doch ich komme 
hier wieder auf einen Punkt, 
dessen Ich schon früher einmal 
erwähnt habe.

Nach der Rückkehr des Briga­
diers wurden Vorkehrungen ge­
troffen, die nichts Gutes ahnen 
ließen. Unfern der Stadt befan­
den sich acht Kasernen, die nicht 

mer immer öfter auf die ver­
schiedensten Gedanken: Wie lan 
ge wird dieses Laienkunstkollek­
tiv bestehen? Was braucht es. um 
ein aktives Konzertleben zu füh­
ren? Ihr letztes Konzert haben 
die Laienkünstler vor ganzen 
zwei Monaten gegeben. Dasselbe 
ließe'sich auch von anderen 
deutschen Laienkunstgruppen sa­
gen. mit Ausnahme wohl nur des 
weit über die Grenzen . des Ge­
biets hinaus bekannten Ensembles 
..Ahrengold" aus dem Kolchos 
,,30 Jahre Kasachische SSR" 
Dabei beträgt Ihre Zahl 1m Ge­
biet heute mehr als ein Dutzend.

Warum sind die Erfolge des 
..Ahrengold" so stabil? Warum 
steigt sein Darbietungsniveau 
kontinuierlich von Jahr zu Jahr? 
Das kommt daher, well mit die­
sem Ensemble stets Berufsmusi­
kanten arbeiten, die über reiche 
Erfahrungen in der Leitung sol­
cher Kollektive verfügen und 
sich in der Volkskunst gut aus­
kennen.

In solchen Folkloreensembles 
wie das des Sowchos ,,Sos­
nowskl" bleibt alles auf ziemlich 
niedrigem Liebhaberniveau. Die 
Eheleute Sinaida und Eduard 
Friesen, die Geschwister Anna 
und Roman Schröder, 'Ferdinand 
Biegler und andere Teilnehmer 
singen zwar gut. möchten aber 
noch vieles hinzulernen und In 
Ihrer Darbietungskunst ..zule­
gen". Da es aber an erfahrenen 
künstlerischen Leitern mangelt, 
können sie davon nur träumen. 
Der Enthusiasmus ist natürlich 

näher miteinander verbun den 
und so gebaut waren, daß immer 
zwei davon einander gegenüber 
lagen. Vier derselben wurden 
Jetzt durch herumgezogene Plan­
ken zu einem Ganzen vereinigt, 
von welchem man sagte, auch 
sobald man mit Bauern fertig 
war, von allen Kolonien der 
Auswurf hierhergebracht, um in 
engerer Gewahrsam gehalten zu 
werden. Den Mangel der Frei­
heit abgerechnet, hatten es diese 
Leute, die unter der Aufsicht 
einer Wache standen, nicht Übel, 
da sie bei leichter Arbeit eine 
zwar dürftige, aber doch hin­
längliche Kost erhielten, da sie 
Im Gegenteil in den Kolonien oft 
an dem nötigsten Mangel gelit­
ten hatten. Dieses Gebäude war 
nicht nur für Liederliche und 
Verarmte, sondern auch für sol­
che Kolonisten bestimmt, welche 
entflohen und wieder erhascht 
worden waren. Da Mangel und 
Unzufriedenheit mit ihrem Zu­
stand viele Kolonisten zur Flucht 
reizte, wurden von Zeit zu Zelt 
welche eingebracht, welche ver­
sucht hatten, nach Polen zu ent­
wischen. und nun, nachdem sie 
eine scharfe Züchtigung mit der 
Pljotka erhalten hatten, den 
übrigen belgeselit wurden. 
Glücklicher entkamen vermiede­
ne Kolonisten, welche Verzweif­
lung und Furcht vor dem Schick­
sal der ebenerwähnten antrleb, 
zu den Kalmyckenhorden zu 
flüchten, um nach China und von 
da nach Europa zu gelangen; ich 
zweifle aber, daß einer von ihnen 
seinen Zweck erreicht haben 
wird, sondern finde es wahr­
scheinlicher, daß sie einem noch 
traurigem Lose der Knecht­
schaft unter den Kalmycken. zu- 
geellt sind.

Von Jenen Gefangenen sagte 
man. sie sollten zur Besserung 
eine Zeltlang verwahrt wenden, 
bis sie einst nach dem Willen 
der Kaiserin zu einer neuen 
Bestimmung abgeführt wurden.

: Fortsetzung folgt) 

gut, aber auch er muß unterstützt 
werden.

Wenn wir uns ernst die Aufga­
be stellen, die nationale Kultur, 
die Folklorekunst zu beleben, sie 
dem Volke zurückzugeben, müs­
sen wir vor allem an die entspre­
chenden Kräfte denken, die diese 
Arbeit auf dem gebührenden Ni­
veau leiten könnten. Wir müssen 
uns beeilen, denn die Allen, die 
viele Volkslieder, Märchen. Rät 
sei und Volkstänze In Ihrem Ge­
dächtnis aufbewahren, werden 
nicht ewig leben..Auch das In­
teresse für das Volksschaffen 
schwindet Immer mehr.

Dieses Interesse für die deut­
sche Volkskunst muß stets ge­
nährt werden. Ein Weg dafür 
wären die Dekaden. Tage und 
Wochen der deutschen Kultur 
in den Gebieten, die bisher nur 
episodisch durchgeführt wurden. 
Sie müssen regelmäßig und unter 
Heranziehung der besten schöpfe­
rischen Kräfte veranstaltet wer­
den. Solche direkten Kontakte 
mit den Werktätigen in Stadt 
und Dorf sind heute nötiger 
denn Je, denn seit vielen Jahren 
hat es sie nicht gegeben. Die Rol­
le der schöpferischen Intelligenz 
In diesen Prozessen Ist nicht 
hoch genug einzuschätzen.

Diese Gedanken bewegen mich, 
seit ich das Laienkunstensemble 
des Sowchos ..Sosnowskl" näher 
kennengelernt habe.

Juri MARKER. 
Korrespondent 

der Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Ein Jahr sowjetischer 
Kinderfonds

Mit einem Brief wandte sich 
unlängst das Mädchen Sweta. ei­
ne Vollwaise, an den Sowjeti­
schen Kinderfonds. Sie habe auch 
keine Großeltern oder Verwand­
ten mehr, doch würde sie sich 
gern, wie es andere Mädchen 
Ihres Internats tun konnten, etwas 
kaufen. Wenig später erhielt das 
Internat ein Geschenk: Einhun­
dert Bücher, einige Kilogramm 
Bonbons und für Sweta zum per­
sönlichen Gebrauch 50 Rubel. 
Im Sanatorium ..Bergluft" In 
Sotschi konnte sich das Mädchen, 
für das der Klnderfonds die Pa­
tenschaft übernahm, erholen.

Seit einem Jahr existiert in 
der Sowjetunion diese zusätzliche 
gesellschaftliche Organisation, die 
sich der Interessen und Bedürf­
nisse jener Kinder annimmt, die 
außerordentlicher Fürsorge des 
Staates und der Gesellschaft be­
dürfen. Ihr Vorsitzender, der 
Schriftsteller Albert Lichanow. 
hat jetzt über die ersten Ergeb­
nisse berichtet. Tausende von 
Bürgern der UdSSR und auch 
aus dem Ausland unterstützten 
die Anstrengungen des Kinder­
fonds der UdSSR „W. I. Lenin" 
moralisch und materiell. Zahlrei­
che Spenden von Arbeitern und 
Bauern, von Veteranen und Ju­
gendlichen. von Wissenschaftlern, 
Künstlern und Politikern gin­
gen auf das Konto des Fonds ein. 
Insgesamt verfügt er nun über 
eine Summe von 43 Millionen 
Rubel.

Ein wesentlicher Teil davon 
dient medizinischer Betreuung. 
So wurden Ärztegruppen gebildet, 
die In Gebieten mit erhöhter Kin­
dersterblichkeit eingesetzt wur­
den. Aus Mitteln des Fonds wur­
de ein Institut geschaffen, dessen 
Aufgabe es Ist, ein Programm 
zum Kindergesundheitsschutz für 
jene Gebiete zu entwickeln. In 
denen die Zahl der Kinderkrank­
heiten über dem Landesdurch­
schnitt Hegt. Weitere Spenden­
gelder verwendet man für den 
Kauf von Transportmitteln für 
Internate, den Bau von Kinder­
heimen und die Versorgung von 
Kindereinrichtungen mit Bü­
chern, Schalbplatten und Spiel­
zeug.

Zu den Plänen des Fonds ge­
hören die Einrichtung eines Sa­
natoriums für Walsen im Süden 
des Landes sowie eines Institutes 
für die Ausbildung von Erzie­
hern. Eine Zusammenarbeit mit 
der Industrie und dem Komsomol 
auf den Gebieten der Herstel­
lung von Kindernahrung und 
Spielzeug Ist vorgesehen.

(Aus DLZ)

Neuerscheinung
Ausgewählte Werke Wladimir 

Nabokows sind Im Moskauer Ver­
lag ..Chudoshestwennaja Llteratu- 
ra" erschienen. Der Sammelband 
enthält die Romane ..Maschen- 
ka". ..Lushins Verteidigung" und 
..Einladung zur Enthauptung" so­
wie Auszüge aus dem Buch ..An­
dere Ufer".

Das Schaffen des bekannten 
Schriftstellers ist mit Rußland 
und der russischen klassischen 
Literatur eng verbunden. Die 
bedeutendsten Bücher hat Nabo­
kow russisch geschrieben. Er hat 
die Leser Im Ausland mit dem 
Schaffen Puschkins. Lermon­
tows und Gogols bekannt ge­
macht. Seine Übertragung des 
..Igorliedes" ins Englische gilt 
bisher als unübertroffen.

Das Buch wurde in einer Auf­
lage von 200 000 Exemplaren 
herausgegeben. In Moskau und 
anderen Städten des Landes wer­
den jetzt weitere Bücher von 
Nabokow zum Druck vorbereitet.

(TASS)
Die nächste Nummer der „Freund­

schaft" erscheint am 23. Dezember

Chefredakteur i. V.
Jakob GERNER

Demnächst in den Kinos
der Spielfilm „Die Kommissarin“

unter Regie von Alexander Askoldow nach Motiven der Erzählung von
Wassili Großmann ,,In der Stadt Berdltschew"

Hauptdarsteller: Nonna Mordjukowa, Rolan Bykow. Wassili 
Schukschin.

Der Film berichtet von der Kraft des Lebens, von den unverbrüch­
lichen Gesetzen der menschlichen Brüderlichkeit.

Eine Kommissarin, die Mutter werden soll, findet Unterkunft in 
der Familie eines bettelarmen Handwerkers..

Gorkl-Fllmstudio

Zu einem Neujahrsbaum gehören Väterchen Frost und Schnee­
flöckchen, Zauberer und gute Feen...

Nur für ein Unglück soll es auf dem Fest 
keinen Platz geben!

Überprüft nochmal die Feuersicherheitsvorschriften. Wir erin­
nern, daß Massenveranstaltungen nur in Räumen gestattet sind, die 
nicht über dem 1. Stock liegen und mindestens zwei Evakuations­
ausgänge haben. Für die Zelt der Festveranstaltung müssen obliga­
torisch eine verantwortliche Person von der Leitung und eine Feuer­
wache aus der Mitte der Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr fest­
gelegt werden. Die Räume müssen mit Grundmitteln zum Feuerlö­
schen ausgerüstet sein;

die Fenster der Räume dürfen keine Gitter haben, für die Zelt 
der Massenveranstaltungen darf man die Durchgänge zu den Fenstern 
und Evakuationsausgängen nicht mit Möbeln und anderen Gegen­
ständen verstellen;

der Neujahrsbaum muß auf einem festen Unterbau stehen und den 
Ausgang aus dem Raum nicht erschweren. Die Zweige müssen min­
destens 1 Meter weit von den Wänden und der Decke entfernt sein;

mit der Ausschmückung des Neujahrsbaums darf nur ein erfah­
rener Elektromonteur beauftragt werden, der die ..Vorschriften der 
Anbringung von Elektroanlagen" befolgt;

Beim Ausschmücken des Neujahrsbaums und Abhalten des Neu­
jahrsfestes ist verboten:

zur Beleuchtung des Neujahrsbaums selbstgefertigte Girlanden 
und Kerzen zu verwenden;

die elektrische Leitung zusammenzudrehen und sie bei geschä­
digter Isolation zu benutzen;

den Neujahrsbaum mit Zelluloid- und anderen leichtentflammen­
den Gegenständen zu schmücken;

die Türen der Evakuationsausgänge mit Schlössern und schwer zu 
öffnenden Riegeln zu verschließen.

Wir bitten alle, die die Neujahrsfeier zu Hause begehen, die 
Feuersicherheitsvorschriften genau elnzuhaiten.

Repubilkrat der Freiwilligen Feuerwehrgesellschaft der Kasa­
chischen SSR

3,6 Prozent Brände in der Republik sind mit der nicht sachgemä­
ßen Benutzung der elektrischen Geräte verbunden. Beachten Sie die 
Benutzungsvorschriften, damit in Ihrer Wohnung kein Unglück pas­
siert.

Diese Vorschriften sind einfach, doch obligatorisch:
Laßt die eingeschalteten elektrischen Geräte nicht ohne Aufsicht

Benutzt keine selbstgebastel­
ten Beheizungskörper.

Laßt elektrische Leitungen 
nur vom Fachmann ziehen.

Schützt das Netz vor Überbe­
lastung und Kurzschlüssen durch 
fabrikmäßig hergestellte Schmelz­
sicherung (Stöpselsicherung). Sie 
schaltet den Strom beim Überstel 

gen der zulässigen Stromgrenze 
ab.

Benutzt keinesfalls selbstge­
bastelte Sicherungen.

Stellt Kochplatten, Bügeleisen. 
Teekannen und andere elektrische 
Haushaltsgeräte auf feuerfeste 
Unterlagen.

Denkt daran, daß es verboten 
ist:

Leitungen an Nägeln zu befesti­
gen,

Leitungen zu knoten;
Leitungen mit Tapeten und'

Papier zu überkleben.
Kleidung und andere Sachen 

auf sie zu hängen.
Fernsprechleitungen statt 

elektrischer anzuwenden.

Feuerwehrgesellschaft

Unsere Anschrift:

KasaxcKa« CCP, 
480044, AnMa-Ara, 

yn. M. TopbKoro, 50, 
4-ü araxe
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